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Nachstehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem
denM Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zu-
'nwendi Widerhandlungen gegen die Enteignungs - oder Defchlag-
g. nahme-Anordnungen gemäß der Bekanntmachung über die

Sicherstellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 (R.
14 bez«M . Bl . S . 357) in Verbindung mit den Erweiterungsbe-
eln, Lkanntmachungen vom 9. Oktober 1915 (RGBl . S . 645) und
hl, Hl vom 25. November 1915 )REBl . S . 778)*), und Zuwider¬

lago. G Handlungen gegen die Meldepflicht oder Pflicht zur Lager-
|lj , N buchführung gemäß der Bekanntmachung über Vorratser-

Speiihebungen vom 2. Februar 1915 (REBl . S . 54) in Verbin-
rkrautldung mit den Erweiterungsbekanntmachungen vom 3. Sep¬

tember 1915 (REBl . S . 549) und vom 21. Oktober 1915
ndelt,»(REBl . S . 684)**), bestraft werden,
nisie i.§* s i.
Imit C> _

ögeniß Inkrafttreten.
Diese Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung am

1. Februar 1916 in Kraft.
Die Bekanntmachung tritt an die Stelle der früheren
kanntmachungen Nr . W. I . 734/8. 15 und W. Ai. 231/9.

15., W. M . 1097/10. 15 und W. M. 999/11. 15. K. R . A.paltun v L-
von der Bekanntmachungbetroffene Gegenstände.

>eremH ..®on  ^ er  Bekanntmachung werden im Rahmen der bei-
Untelö5̂ üi "̂ . ^ ebersichtstafel die nachstehend aufgefllhrten

ln zurr ^bb-^ Wirk - und Strickwaren betroffen, gleichviel ob sie
»ch Schafwolle , Mohair , Kamelhaar , Alpaka, Kaschmir
1 oder sonstigen Tierhaaren . Kunstwolle. "

baumwolle, ~ ’
[agifiW
tann.

H,  bei

lagistd

me

. Baumwolle , Kunst-
oder sonstigen Pflanzenfasern

* ^ j a^ en . oder Mischungen der genannten
Pinnstofse allein , oder aus einer Zusammensetzung ver-
medener Spin nstoffe hergestellt sind, bei Sandsack- und

. Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Eeld-
m,' e 5 U zehntausend Mark wird , sofern nicht nach allge-
prast̂ ^ ^ "^ esetzen höhere Strafen verwirkt sind, be-

k 61  ^ 6t  Beipflichtung , die enteigneten Gegenstände
119 1v, z herauszugeben oder sie auf Verlangen hes Erwerbers

zu uberbrmgen oder zu versenden, zuwiderhandelt:

_ ^ ^ ^ "^ lugteinen beschlagnahmten Gegenstand bei-
720! ' .^ schafft be,chadrgt oder zerstört, verwendet , verkauft

llr - em  anderes Veräußerungs - oder Er-
^ « erbsgeschast über ihn abschließt,

Ij * bet  Verpflichtung , die beschlagnahmten Gegenstände
Pllndê ^^ b" pfleglich zu behandeln , zuwider --

^ den nach tz 5 erlassenen Ausführungsbestimmun-
üen zuwrderhandelt.

R-. ? vorsätzlich die Auskunft , zu der er auf Grund der
teir? tlLnUn0  verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist er-
Jr obet  wissentlich unrichtige oder unvollständige An-
unven macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
kö« wrt Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft : auch
onnen Vorräte , die verschwiegen sind, im Urteil für dem

vat verfallen erklärt werden. Ebenso wird bestraft , wer
orjatzlich die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten
der zu führen unterläßt . Wer fahrläsiig die Auskunft , zu

ver er auf Grund dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht
in der gesetzten Frist erteilt oder unrichtige oder unvoll¬
ständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu drei¬
tausend Mark oder im Unvermügensfalle mit Gefängnis
bls zu sechs Monaten bestraft . Ebenso wird bestraft , wer
fahrläsiig die vorgeschriebenen Lagerbücher einzurichten
oder zu führen unterläßt.

Vom 1. Februar 1916.
Strohsackgeweben auch unter Mitverwendung von Papier,
und zwar:
Gruppe 1: Stoffe zur Oberkleidung für Heer, Marine , Be¬

amte und Gefangene,
Gruppe 2: Schlaf- und Pferdedecken, Woilachs und Decken-

stoffe,
Gruppe 3 : Männertrikotagen,
Gruppe 4: farbige Wäschestoffe und farbige Stoffe für

Krankenbekleidung,
Gruppe 5: farbige Futterstoffe,
Gruppe 6 : rohe und gebleichte Wäsche- und Futterstoffe.

Drillichanzugstoffe,
Gruppe 7: Segeltuche und Planstoffe,
Gruppe 8 : Sandsackstoffe.

§ 3.
Beschlagnahme.

Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenstände
(§ 2) werden nach Maßgabe der in der Uebersichtstafel
näher umgrenzten Art und Menge hiermit beschlagnahmt.

Unweit di eAnfertigung von Web-, Wirk - und Strick
waren nach den bestehenden Vorschriften zulässig ist, ver¬
fallen der Beschlagnahme auch die in der Herstellung be¬
findlichen oder künftig herzustellenden Gegenstände der in
der Uebersichtstafel näher beschriebenen Art , so bald ihre
Herstellung beendet ist, und zwar ohne Rücksicht auf Min¬
destmengen oder Mindestgrößen.

Beschlagnahmt sind ferner die von der Bekanntmachung
betroffenen Gegenstände (8 2), welche von einer Abnahme¬
stelle des Heeres oder der Marine endgültig
zurückgewiesen sind oder künftig endgültig zurückgewiesen
werden . Sie dürfen auch nicht anderen Stellen des Heeres,
oder der Marine geliefert werden.

Schließlich fallen unter die Beschlagnahme alle Web-,
Wirk - und Strickwaren , die entgegen einem bestehenden
Herstellungs -, Verarbeitungs - oder Verwendungsverbot
hergestellt worden sind .

Stoffe , welche zur Oberkleidung für Heer, Marine , Be¬
amte und Gefangene in Betracht kommen können, unter¬
liegen nach Maßgabe der Uebersichtstafel nur insoweit der
Beschlagnahme, als sie nicht schon durch die Bekanntmach¬
ung W. I . 1./15. K. R . A. beschlagnahmt worden sind.

8 4.

Wirkung der Beschlagnahme.
Die Beschlagnahme hat die Wirkung , daß die Vornahme
von Veränderungen an den von ihr berührten Gegenständen
verboten ist und rechtsgeschäftlicheVerfügungen über sie
nichtig sind. Den rechtsgeschäftlichen Verfügungen stehen
Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangsvollstreckung
oder Arrestvollziehung erfolgen.

Die Veredelung (auch das Färben und Bleichen) oder
Ausrüstung der beschlagnahmten rohen Stoffe ist verboten.
Dagegen darf eine vor dem 1. Februar 1916 begonnene
Veredelung oder Ausrüstung beendet werden . Die in 8 4
Nr . 2 der Bekanntmachung, betreffend Beschlagnahme , Ver¬
wendung und Veräußerung von Bastfasern und Erzeug-
nrssen aus Bastfasern vom 23. Dezember 1915 (W. III.
1577/10. 15. K. R . A.) gegebenen Ausnahmen bleiben in
Kraft.

Unzulässig ist auch jeder Wechsel im Gewahrsam der be¬
schlagnahmten Gegenstände.

Trotz der Beschlagnahme sind alle Veränderungen und
Verfügungen zulässig, die mit ausdrücklicher Zustimmung
des Webstoffmeldeamts der Kriegs -Rohstoff-Abteilung des

Königlich Preußischen Kriegsministeriums , Berlin SW . 48,
Verl . Hedemannstr . 11, erfolgen. Auch Veräußerungen »n
Heeres- und Marinebehörden dürfen nur mit Zustimmung
des Webstoffmeldeamts erfolgen.

8 5.
Ausnahmen vvn der Beschlagnahme.

Nicht beschlagnahmt sind durch diese Bekanntmachung:
1. Im Gebrauch gewesene oder im Gebrauch befindliche

Gegenstände.

2. Alle Gegenstände, welche sich am 1. Februar 1916 im
Eigentum von staatlichen oder kommunalen Behörden und
Anstalten , sowie von Vereinigungen für Liebesgabenbr-
jchaffung, soweit letztere ihre Vorräte unentgeltlich dem
Heere oder der Marine zuführen , ferner von Vereinslaza¬
retten und privaten Krankenhäusern befinden.

Dagegen ist der Erwerb beschlagnahmter Gegenstände
nach dem 1. Februar 1916 auch seitens der Vorgenannten
unzulässig.

3. Alle Gegenstände, die ohne von der Kriegs -Rohstoff-
Abteilung genehmigten Belegschein auf Grund von bis
zum 1. Februar 1916 einschließlich abgeschlossenenLiefe-
rungs - oder Herstellungsverträgen an eine deutsche Heeres- *
oder Marinebehörde zu liefernsind , vorausgesetzt, daß auch
alle auf die Lieferungen bezüglichen Zwischen- und Unter¬
verträge bereits bis zum 1. Februar 1916 abgeschlossen
worden sind.

Dagegen fallen nicht unter die Ausnahme Gegenstände,
über welche Verträge mit Post-, Eisenbahn - und anderen
Zivilbehörden , ausländischen Militärbehörden , Vereini¬
gungen für Liebesgabenbeschaffung, dem Roten Kreuz,
Vaterländischen Frauenvereinen , Kantinen , Privatkran¬
kenhäusern (selbst mit militärischer Belegung ), Vereins¬
lazaretten , anderen gemeinnützigen Vereinen oder Anstal¬
ten und dergleichen mehr bestehen.

4. Gegenstände, die hergestellt werden auf Grund eines
Auftrages einer Heeres - oder Marinebehörde gegen vor¬
schriftsmäßigen von der Kriegs -Rohstoff-Abteilung geprüf¬
ten Belegschein oder, wenn die Herstellung aus Spinnstof¬
fen oder Garnen , welche der Beschlagnahme oder einem
Vererarbeitungsverbot nicht unterliegen , erfolgen soll, mit
ausdrücklicher Genehmigung der Kriegs -Rohstoff-Abtei-
lung.

5. Gegenstände, welche auf Grund von Einzelfrei¬
gaben (nicht auf Grund allgemeiner Ausnahmebewilligun¬
gen) der Kriegs -Rohstoff-Abteilupg hergestellt worden sind
oder hergestellt werden.

6. Gegenstände, für die bis zum 31. Januar 1916 eine
Ausfuhrbewilligung des Reichskanzlers erteilt worden ist.

7. Gegenstände, die nach dem 8. Dezember 1915 aus
dem Reichsausland (nicht aus dem Zollausland oder den
besetzten Gebieten ) eingeführt worden sind oder künftig
eingeführt werden.

8. Gegenstände, die nachweislich ganz aus Spinnstoffen
oder Garnen der in 8 2, Absatz 1 bezeichneten Art herge¬
stellt sind, welche nach dem 25. Mai 1915 aus dem Retchs-
ausland (nicht aus dem Zollausland oder den besetzten 1-
bietcn ) eingeführt worden sind, soweit nicht für oi -
fuhr  abweichende Bestimmungen oder Vereinbarungen g -
troffen worden sind.

9. Bastfaser-Gewebe, deren Herstellung auf Grund des
8 3. Nr . 2 d und e der Bekanntmachung , betreffend Be¬
schlagnahme. Verwendung und Veräußerung von Bast¬
fasern und Erzeugnissen aus Bastfasern vom 23. Dezember
1915 (W. III . 1577/10. K. R . A.) erlaubt ist.

10. Gegenstände, die nach dem 1. Februar 1916 in Haus¬
haltungen nicht gewerbsmäßig hergestellt werden.



Sonderbeilage zum „Ufinger Kreisblatt ".

8 6.
Freigabe für den Kleinverkauf.

Wenn die Vorräte ein und derselben Person in ein und
derselben Qualität und Warenbreite (die Verschiedenheit
der Größe bleibt bei konfektionierten Gegenständen außer
Betracht ) die in der Uebersichtstasel ^ »tgesetzten Min¬
dest  Vorräte  nicht übersteigen, so sind sre sur den Klein-
verkauf freigogeben.

Sind die Vorräte einer Person in ein und derselben
Qualität und Warenbreite (die Verschiedenheit der Große
bleibt bei Trikotagen außer Betracht ) dagegen großer als
die Mindestvorräre , so ist diejenige Menge für den Klem-
verkauf freigegeben, welche den Mindestvorrat überschreitet,
jedoch höchstens eine dem Mindestvorrat gleichkommende
Menge *).

Diese Freigabe greift nur Platz x
a) wenn die freigegebenen Vorräte unmittelbar an Ver¬

braucher in Mengen unter emem halben Stuck bezw.
einem halben Dutzend veräußert werden,

b) wenn der Verkaufspreis den zuletzt vor Inkraft¬
treten dieser Bekanntmachung erzielten Preis nicht
übersteigt.
Wer trotz dieser Vorschriften Ware zurückhält oder

größere Mengen als die vorgeschriebenen auf einmal an
einen Abnehmer verkauft oder höhere Preise als bisher sich
bezahlen läßt , hat die sofortige Enteignung der Waren zu
gewärtigen.

Sonderbestimmungen für Konfektionsbetriebe und
gemeinnützigeNähstuben.

Konfektionsbetriebe und gemeinnützige Nähstuben dür¬
fen verarbeiten , bezw. aufarbeiten lassen:
1. die gleichen Mengen , die gemäß 8 6 zum Kleinverkauf

freigegeben werden;
2. alle am 1. Februar 1916 (Stichtag ) vorhandenen Stoff-

3. dienet ihnen beschlagnahmten Wirk - und Strickstoffe zr
Gegenständen, welche nach Maßgabe der Ueberstchtstafe
der Beschlagnahme unterliegen;

4. 25 % einer jeden Qualität der sonstigen bei ihnen be¬
schlagnahmten Stoffe mit Ausnahme der Decken,toffe
im Stück (Uebersichtstasel, Gruppe 2, Ziffer 6).

Als Konfektionsbetriebe gelten nur diejenigen Betriebe
welche bis zum 1. März 1916 dem Webstoffmeldeamt eine
von der örtlich zuständigen amtlichen Vertretung des Han¬
dels oder Handwerks (Handels -, Handwerkskammern usw)
ausgestellte Bescheinigung einsende». da « gewerbsmagig
bereits vor dem 1. Oktober 1915 Stoffe zuschneidcn und
fertige Erzeugnisse daraus Herstellen ließen und dies noch
gegenwärtig tun . Auf der Rückseite dieser Bescheinigung
m?ß der betreffende Betrieb angeben , welche Stofsmengen
er auf Grund der Ausnahmeerlaubnis zuschneiden und ver¬
arbeiten läßt . .

Als gemeinnützige Nähstuben gelten nur solche die
dem Webstoffmeldeamt einen von der Ortspolizeibehorde
ausgestellten Ausweis einsenden, daß sie gemeinnützig
Einrichtungen sind.

Verwahrung der beschlagnahmtenGegenstände.
Die Besitzer der beschlagnahmten Gegenstände sind ver¬

pflichtet, diese bis auf weiteres zu verwahren und pfleglich

3 Die beschlagnahmten Gegenstände sind getrennt von den
beschlagnahmefreien Vorräten aufzubewahren und als
solche kenntlich zu machen. Die Trennung und Kenntlich¬
machung muß bis zum 1. März 1916 erfolgt fern.

8 9.

Eigentnmsübertragung und Uebernahmepreis.
Das Webstoffmeldeamt ist ermächtigt , das Eigentum

an den beschlagnahmten Gegenständen gemäß 8 } ber Be¬
kanntmachung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf auf
die von ihm bezeichneten Personen zu übertragen.

Durch eine beim Königlich Preußischen Kriegsmmiste-
rium gebildete Bewertungsstelle für Webstoffe wird zu¬
nächst grundsätzlich eine gütliche Einigung über den Ueber¬
nahmepreis mit dem Eigentümer der beschlagnahmten Ge¬
genstände angestrebt werden. Soweit eine gütliche
gung nicht zustande kommt, erfolgt die Preisfestsetzung durch
das Reichs-Schiedsgericht gemäß 88 2 und 3 der Bekannt-
machung über die Sicherstellung von Kriegsbedarf.

8 10.

Meldepflichtige Gegenstände.

Meldepflichtig sind die am Stichtage vorhandenen Ge-
samtvorräte der in der Uebersichtstasel näher bezeichneten
Gegenstände, sofern die Bestände die in der Uebersichtstasel
angegebenen Mindestvorräte überschreiten.

Werden die Mindestvorräte (8 6) nachträglich über¬
schritten, so sind die Eesamtvorräte unverzüglich auf den
vorgeschriebenen Meldescheinen anzumelden.

Die von Militär - oder Marinebehörden zurückgewie¬
senen Gegenstände sind nach erfolgter endgültiger Zurück¬

weisung unverzüglich unter Angabe der Gründe der Zurück¬
weisung von dem anzumelden , der die Gegenstände zuruck-
erhalten hat . . ^ .

Alle Zugänge zu den beschlagnahmten Lagerbestanden
werden jeweils am 1. und 15. eines jeden Monats , erst¬
malig am 15. März 1916. meldepflichtig.

Meldepflichtig sind insbesondere auch die Gegenstände,
über welche die in 8 5. Ziffer 3. Abs. 1 bezeichneten Lrefe-
rungs - oder Herstellungsverträge mit einer deut >chen
Heeres- oder Marinebehörde bestehen. Dagegen sind 'nrcht
meldepflichtig die übrigen gemäß 8 5 von der Bejchlag-
nahme ausgenommenen Gegenstände.

Soweit graue , feldgraue und graugrüne Militarmann-
'chaftstuche bereits auf Grund der Bekanntmachung W. .
1./5 . 15 K. R . A. mittels Meldeschein 1 als be,chlagnahm:
angemeldet sind, sind sie nicht erneut anzumelden.

8 ii.
Meldepflichtige Personen.

Zur Meldung verpflichtet sind alle natürlichen und
juristischen Personen , ferner alle wirtschaftlichen Betriebe,
sowie öffentlich rechtliche Körperschaften und Verbände,
die Eigentum oder Gewahrsam an meldepflichtigen Gegen¬
ständen (8 10) haben , oder bei denen sich solche unter Zoll-

" " V̂orräte ,̂"di " sich am Stichtage (8 12 nicht im Gewahr¬
sam des Eigentümers befinden , sind sowohl von dem Eigen¬
tümer als auch von demjenigen zu melden, der sie an diesem
Tage in Gewahrsam hat . (Lagerhalter usw.)

Alle die, welche meldepflichtige Gegenstände m Gewahr¬
sam haben, ohne Eigentümer zu sein, brauchen nur die von
ihnen verwahrten Mengen sowie die Eigentümer anzu¬
geben, aber nicht die übrigen Spalren des Melde,chems aus¬
zufüllen.

Die nach dem Stichtage eintreffenden , vor dem Stich¬
tage aber schon abgesandten Vorräte sind nur von dem
Empfänger zu melden.

Neben demjenigen , der die Ware in Gewahrsam hat,
ist auch derjenige zur Meldung verpflichtet , der sie einem
Lagerhalter oder Spediteur zur Verfügung eines Dritten
übergeben hat.

8 12.
Stichtag und Meldefrist.

Für die Meldepflicht ist bei der ersten Mel¬
dung der am Beginn des 1. Febr . 1916 (Stichtag ) tatsäch¬
lich vorhandene Bestand , bei der ersten Zusatzmeldung stnd
die bis zum Beginn des 15. März 1916, sur die spateren
Zusatzmeldungen die in der Zeit bis zum 1. bezw. 15. reden
Monats zum Bestand hinzugetretenen Mengen maßgebend.

Die erste Meldung ist bis zum 1. Marz 1916 an das Well,
stoffmeldeamt der Kriegs -Rohstoff-Ateilung des Königlich
Preußischen Kriegsministeriums einzusenden. Die Zusatz¬
meldungen über spätere Zugänge zu den beschlagnahmten
Lagervorräten sind jeweils bis zum 8. bezw. 2— eines je¬
den Monats dem Webstoffmeldeamt zu erstatt.

*) Beispiel:  Hat jemand in ein und derselben
Qualität und Breite von unter die Beschlagnahme fallen¬
dem farbigen Futterköper 1750 Meter (Mindestvorräte bei
Futterstoffen sind 1800 Meter ) , so sind diese 1750 Meter
frei , beschlagnahmt ist nichts.

Hat er jedoch 2600 Meter , so sind 800 Meter frei , be-
schlagnahmt sind 1800 Meter.

Hat er jedoch 4200 Meter , so sind 1800 Meter frei , be
schlagnahmt sind 2400 Meter.

8 13-
Meldescheine.

Die Meldungen dürfen nur auf den amtlichen Melde¬
scheinen für Web-, Wirk - und Strickwaren erstattet werden.
Die Meldescheine sind für die erste Meldung bei dem Web¬
stoffmeldeamt. für die Zusatzmeldungen , vom 1. Marz ab.
bei den örtlich zuständigen amtlichen Vertretungen des
Handels (Handelskammern usw.) anzufordern.

Anforderungen nach Meldescheinen können nur dann
schnell berücksichtigt werden , wenn sie auf den dafür vorge¬
schriebenen amtlichen Postkarten -Vordrucken erfolgen, die
bei allen Postanstalten 1. und 2. Klasse erhältlich stnd.
Meldeschein 1 gilt für Stoffe zur Oberkleidung für Heer,

Marine , Beamte und Gefangene (Eruppel ) ,
Meldeschein 2 für Schlaf - und Pferdedecken. Woilache und

Deckenstoffe(Gruppe 2) ,
Meldeschein 3 für Männertrikotagen (Gruppe 3) ,
Meldeschein 4 für farbige Wäschestoffe und farbige Stoffe

für Krankenbekleidung (Gruppe 4) ,
Meldeschein 5 für farbige Futterstoffe (Gruppe 5) ,
Meldeschein 8 für rohe und gebleichte Wäsche- und Futter¬

stoffe, Drillichanzugstoffe (Gruppe 6) ,
Meldeschein 7 für Segeltuche und Planstoffe (Gruppe 7) ,
Meldeschein 8 für Sandsackstoffe (Gruppe 8) ,
Meldeschein 9 für Heeresaufträge (vgl. 8 10, Abs. 5) .

Die Anforderung ist mit deutlicher Unterschrift , genauer
Adresse und Firmenstempel zu versehen.

Es ist unzulässig, dieselbe Ware auf verschiedenen
Meldescheinen anzumelden.

Sämtliche in den Meldescheinen gestellten Fragen sind
genau zu beantworten . Die Bestände sind nach den in der
Uebersichtstasel aufgeführten Untergruppen genau anzu«
geben. Ungenaue Angaben , insbesondere über Menge,
Breite , Gewicht usw. würden erhebliche Verzögerungen bet
der Abnahme und auch sonstige Nachteile für den Eigen¬
tümer der Gegenstände nach sich ziehen.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf der Mel¬
deschein nicht enthalten.

Auf einem  Meldeschein dürfen nur die Vorräte
eines und desselben Eigentümers oder die Bestände einer
und derselben Lagerstelle gemeldet werden.

Von jedem Meldeschein ist eine Abschrift zurückzube¬
halten.

8 14-
Meldekarten.

Für jede Qualität ist von dem Eigentümer (also nicht
von den Lagerhaltern usw.) eine Meldekarte ordnungsge - i

mäß auszufüllen . Diese Meldekarten sind zusammen mit
den Meldescheinen mittels des erwähnten Postkartenvor¬
drucks (8 13. Abs. 2) beim Webstoffmeldeamt anzufordern,
und zwar nur in wirklich benötigter Anzahl.

Von Stückwaren hat der Eigentümer einen Abschnitt in
Größe von 12 * 17 Zentimeter auf die Karte aufzukleben.
Bei fertigen Gegenständen (Decken, Handtüchern usw.)
braucht der Musterabschnitt nur dann aufgeklebt zu werden,
wenn noch Mustermaterial vorhanden ist. Fertige Gegen¬
stände brauchen also nicht angeschnitten zu werden.

Die Meldekarten einer Gruppe sind immer zusammen
mit dem dazu gehörigen Meldeschein (also in demselben
Umschlag) bis zum 1. März 1916 dem Webstoffmeldeamt
einzusenden. Für jede Gruppe sind zur Beschleunigung
der Bearbeitung getrennte Umschläge zu verwenden.

Auf der Vorderseite der Umschläge ist zu vermerken, zu
welcher Gruppe die einliegenden Meldescheine und Melde¬
karten gehören, und wer der Absender ist.

Weitere Schriftstücke irgendwelcher Art dürfen dresen
Umschlägen nicht beigefügt werden.

8 15.
Muster.

Von jeder meldepflichtigen Qualität haben die Eigen¬
tümer nach näherer Maßgabe der Uebersichtstasel ein
Muster dem Webstoffmeldeamt ordnungsgemäß frankrert
bis zum 1. März 1916 einzusenden. Die Muster sind mit
einem gut befestigten Pappzettel zu versehen, auf dem der
Name, Wohnort und Straße des Einsenders , das Desstn,
die Farbe , die Anzahl der von dieser Sorte vorhand
Gegenstände, bezw. bei Stoffen die Meterzahl , Gewicht
Stoffen pro Quadratmeter ) . Breite bezw. Größe ull
Vermerk über das verwendete Material mit deutl
Schrift angegeben sind. Außerdem sind an das M
nach Maßgabe der Uebersichtstasel kleine Färb - und D
abschnitte fest anzuheften . ' '

Es ist nicht angängig , Muster von zu verschie
Gruppen gehörigen , aus verschiedenen Meldescheinen
meldenden Gegenständen in einem und demselben f
bezw. Paket einzusenden. Ebenso ist es nicht zulässig
Paketen mit Mustern Meldescheine oder Meldekarte
übersenden, da sonst eine erhebliche Verzögerung ii^
Bearbeitung eintreten würde.

Jede einzelne Sendung mit Mustern hat auf dem
schlage mit auffallender Schrift den Vermerk zu tr
zu welcher Gruppe der Inhalt gehört (z. B . „Eit
Muster zu Meldeschein 6") und die genaue Adresse
Absenders anzugeben.

Das Webstoffmeldeamt ist berechtigt, über diese
hinaus in besonderen Fällen weiteres Mustermateria
zufordern.

8 16.
Lagerbuch und Auskunftserteilung.

Jeder Meldepflichtige (8 11) hat ein Lagerbuch z«l
ren . aus dem jede Aenderung in den Vorratsmenge
ihre Verwendung ersichtlich sein muß.

Soweit der Meldepflichtige bereits ein derartiges^
führt , braucht ein besonderes Lagerbuch nicht einge
zu werden . In dem Lagerbuch ist indes mit roter
deutlich bei den einzelnen beschlagnahmten Posten z
merken, daß sie beschlagnahmt sind.

Beauftragten der Polizei - oder Militärbehörden
derzeit die Prüfung des Lagerbuches sowie die Bö,
gung der Räume zu gestatten , in denen Meldepflicht!
genstände zu vermuten sind.

8 17.
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge , die die vorliegend
kanntmachung oder die dazu ergehenden Ausführll
stimmungen betreffen , sind an das Webstoffmeldea'
Kriegs -Rohstoff-Abteilung des Königlich PreuH
Kriegsministeriums , Berlin SW . 48, Verlängerte
mannstraße 11, zu richten.

Die Anfragen und Anträge müssen auf dem 33r
schlag sowie am Kopfe des Briefes einen kurzen 3»
tragen , auf welche der in 8 2 aufgeführten Warcngr
sie sich beziehen (z. B . betrifft Männertrikotagen ) .

In einem und demselben Schreiben sollen nur
gcnheiten behandelt werden , die sich auf eine  der
genannten Warengruppen beziehen.

Für Freigabeanträge , denen nur in besonders dp
den Fällen stattgegeben werden kann, sowie für An
ob bestimmte Gegenstände von der Bekanntmachun
fen werden , sind die vorgeschriebenen amtlichen VoÄtz
zu verwenden , die bei den Handelskammern erhältlich^

Jeder Anfrage ist, soweit gemäß der Uebersichtst
der betreffenden Gruppe überhaupt Musterkarten z
senden sind, eine besondere Musterkarte (vgl. 8 1
zufügen.

Ist jemand sich nicht klar darüber , ob seine Ware
schlagnahme unterliegt oder nicht, so hat er die 2q
nächst anzumelden und mittels des vorgeschrieben
druckes bei dem Webstoffmeldeamt anzufragen,
Ware beschlagnahmt oder beschlagnahmefrei ist.
Freigabebescheid erfolgt , gilt die gemeldete Ware
Fall als beschlagnahmt und ist zur Verfügung
stoffmeldeamts zu halten.



Soilderbeilage zum „Usinger Kreisblatt".

^llebersichtstafel zu der BekanntmachungM.1000/11. 15. KRA.
1.

Beschlagnahmte Warengattungen.

2.

Spinnstoffe

3.

Farbe

4.

Mindestgewicht

5
Mindest¬

breite bezw.
Mindest-
grötze

6.

Mindestvorräte
»86, 8 10, Abs. 1 u. 2)

7.

Nichtbeschlagnahmte
Warengattungen

8.

Muster
(§ 15)

Gruppe 1: Stoffe zu Oberkleidung für Heer , Marine , Beamte und Gefangene.
welche zur Oberkleidung sur Heer, Marine,
und Geiannene in Betracht kommen können,
.ehören ohne Rücksicht aus Webart , Bindung

und Ausrüstung:
vrm- und Liorestoffe und dergl .,
itoffe wie z. B . Kammgarnstoffe, Meltons,
idtch Loden, Trikots , TirteyS , Cords und

-a-Cords , Moleskins, Pilots , Sommeruni-
stoffe, Ledertuche und dergl.
e und gebleichte Stoffe für Drillich- S
,züge fallen unter Gruppe VI. I
» /

Wolle, Mohair , Kamel¬
haar , Alpaka , Kaschmir
und sonstige Tierhaare,
Kunstwolle,Baumwolle,
Kunstbaumwolle , sonsti¬
ge Pflanzenfasern oder
Abfälle und Mischungen

verschiedener Spinn¬
stoffe.

») einfarbig od.
meliert in
schwarz, grau,
graugrün,
feldgrau,
blau , braun,
grün und
khaki,

b) ungefärbt.

a) bei wollenen und halb¬
wollenen Stoffen 350 g
in unausgerüstetem,
bezw 400 g in ferti¬
gem Zustande für den
qm,

b) bei Baumwollstoffen
250 g für den qm in
unausgerüstetem oder
fertigem Zustande.

Mindest¬
breite :
60 cm

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät und Farbe:
a) Bei Uniform - und

Livreestoffen 40 rn
doppelte Breite od.
80 m einfache
Breite,

b) bei allen übrigen
Stoffen 150m dop¬
pelte Breite oder
300 m einfache
Breite.

1. Feldgraue , graue , grau¬
grüne und marineblaue
Offizierstuche, sofern sie
aus reiner Wolle bestehen,

2. alle gemusterten Stoffe,
d. h. Stoffe , zu denen
Garne in verschiedenen
Farben zur Herstellung
eines Musters verwendet
worden sind. Stoffe , de¬
ren Musterung nur durch
Bindung oder Einstellung
bewirkt ist, gelten nicht als
gemusterte Stoffe und sind
daher beschlagnahmt. Vgl.
aber Gruppe II.

Bei einfach
breiter Ware

25 cm,
bei doppelt
breiter Ware
15 cm über

die ganze
Breite

-

11-
in
rt
it
er _
n , ZsjchtHfHerstellungsart und Ausrüstung:

töfbcctcn/
etbcbccfctt unb SöoilftcfyC/

'sckenstoffe im Stück, .
tvffe die zur Anfertigung der Decken zu 1 und
dienen können. Als solche kommen auch m

Betracht : Zivilstoffe, wie Flauschstoffe, MantA-
«offe, Ulsterstoffe, Capestoffe asm., soweit stelncht
schon in Gruppe I beschlagnahmt sind. Dagegen
kommen für diese Gruppe nicht m Betracht:
Herren - und Knaben -Anzugstoffe und -Hosen¬
stoffe.

Gruppe II : Schlaf - und Pferdedecke , Woifachs und Deckenstoffe.
Wolle, Mohair , Kamel¬
haar , Alpaka , Kaschmir
und sonstige Tierhaare,
Kunstwolle ,Baumwolle,
Kunstbaumwolle , sonsti¬
ge Pflanzenfasern oder
Abfälle und Mischungen
verschiedener Spinn¬

stoffe.

alle Farben
glatt und ge¬

mustert.

a) Decken
850 g für das Stück,

b) Deckenstoffe
400 g für den qm.

a) Decken:
170X115
cm (b. h.
Mindest¬
länge von
170 cm u.
Mindest -
breite von
115 cm)

b) Decken¬
stoffe 115
cm Min¬
destbreite.

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät (ohne Rücksichi auf
Muster , Farbe und

Grütze»,
a) 50 Stück Decken,
b) 150 m Deckenstoffe.

1. Tischdecken, sogenannte
Bettdecken »d. h. Tages¬
überdecken oder Stepp¬
decken»,Divandccken, Kom¬
in odendccken, Wand¬
behänge,

2. Filzdecken,
3. Kamelhaardecken,

d. h. Decken, die mehr als
25 °/o Kamelhaar enthal¬
ten, jedoch nicht sog. Ka-
melhaarimitate.

a» bei
Decken: je
1 Decke,

b) bei
Decken¬
stoffen: 25
cm über
die ganze
Breite,

jedoch keine
Färb - und
Dessin¬
abschnitte.

Gruppe III : Männertrikotagen.
Jämicrhemden und Männeruntorhosen in Män-

Hiergrötzen, gewirkt , gestrickt oder aus Wirk- oder
trickstoffen hergesrellt oder konfektioniert,
kännerärmelwesten uud -Jacken
lännersocken- und Strümpfe,

Kniewärmer
Halstücher »Schals ),
Leibbinder und Kopfschützer, bei-

ltzes nur in Schlauchform.
iünner -Faust - und Fingerhand-
chuhe, ^
7änner -Pulswärnier,nimde »tens

Ig7 cm. lang,
"irk - und Strickstoffe, die zur Ansertigung von
Jänner -Unterkleidung oder -Trikotagen in Be¬

acht kommen.
lus Webwaren konfektionierte Män¬

nerhemden und Männerunterhosen sind
durch die Bekanntmachung Nr. V . M.

1300/12 . 15. KRA. beschlagnahmt.

maschinen-
oder handge¬
strickt, bezw.

gewirkt,

nur Maschi¬
nen oder

handgestrickt,

Wolle, Mohair , Kamel¬
haar , Alpaka , Kaschmir
und sonstige Tierhaare,
Kunstwvlle, Baumwolle,
Kunstbaumwolle , sonsti¬
ge Pflanzenfasern oder
Abfälle und Mischungen

verschiedener Spinn¬
stoffe, auch shoddyge-
mischt, plattiert oder aus
verschiedenenStoffen zu¬

sammengesetzt.

a>Halstücher:
weitz, grau,
feldgrau,
graugrün,
braun , grau-
und braun¬
meliert,

b» Männersok-
ken und
-strümpfe:
wie zu u), je¬
doch auch Na¬
tur und ina-
kofarbig,

c» Männer-
Faust und
Fingerhand¬
schuhe wie
zu ->), jedoch
auch schwarz,

d) alle anderen
Wnrengatt-
ungen ohne
Rücksicht auf
Farbe

a»Männerhemden und
Männerunterhosen
220 g das Stück,

d) Männerärmelwesten
und -Jacken 400 g das
Stück,

c) Biännersocken und
-strümpfe 90 g das
Paar,

nur in
Männer-
grötzen.

Bei Vorräten in ein
und derselben

Qualität i
a) je 100 Stück Män¬

nerhemden, Män¬
nerunterhosen,
Halstücher,Leibbin¬
den oder Kopf¬
schützer,

1») je 50 Stück Män¬
nerärmelwesten ob.

, -Jacken,
c» je 200 Paar Mün-

nersocken oder
-strümpfe,

ck) je 100 Paar Knie¬
wärmer oder Hand¬
schuhe,

c»300 Paar
Pulswärmer,

f) 50 kg Wirk- und
Strickstoffe,

a» bei Fertig¬
erzeug¬
nissen von
jeder
Qualität
ein Stück
bezw.
Paar je¬
doch keine
Färb - und
Dessin-
abschnite,

b>bei Wirk¬
te Strick¬
stoffen
kein
Muster.

Gruppe IV : Farbige Wäschestoffe und farbige Stoffe für lirankenbekleidung.
Leibwäschestoffe ohne Rücksicht auf die Breite
»Stoffe geeignet für Hemden, Unterhosen und
Unterröcke», wie z. B . Oxford, Zephir , Kattun
»gerauht und ungerauht », Flanelle , Fancy , Bar¬
chen ie »ein- und zweiseitig gerauht » usw.»,

ettzeugstoffe, wie z. B . Strohsacksioffe, Bett-
und Matratzendrelle , Bettzeuge, »Züchen und
Chellas » usw.,
Stoffe zur Krankenbekleidung wie z. B. Lazarett-
drelle Kadetts , Regattas usw.,
Handtücher , abgepaht und im Stück, auch ge-
gestreiftgemustert.

Wolle , Kunstwolle,
Baumwolle , Kunstbaum¬

wolle, Bastfasern
»Flachs, Hans , Ju e»
oder Abfälle und Biisch-

ungen verschiedener
Spinnstoffe , auch unter
Mitverwendung von Pa¬

pier.

farbig »stückge¬
färbt , garnfar

big oder be¬
druckt»

a) Leibwäsche¬
stoffe 130 g

o»Bettzeugstoffe
150 g

c»Stoffe zur
Krankenbeklei¬
dung 200 g

d) Handtücher
280 e

für
den
qm

ohne
Rücksicht

auf Breiten
und Gröhen

Bei Vorräten in ein
und derselben -Quali¬
tät und Breite (ohne
Rücksicht auf Muster
und Farbe »:
a) 900 m bei Stoffen,
b) 40 Dutzend bei

Handtüchern.

1. Betteinschütten »Stouts,
Inletts » und bedruckte
Bettkattune.

2. Handtücher in Jacquard-
oder Damastmustern und
Frottierhandtücher.

a) beiStoffen
25 cm
über die
ganze
Breite so¬
wie Farb-
u. Dessin¬
abschnitte,

b) bei ab¬
gepatzten

Hand¬
tüchern je
ein Stück

Gruppe V : Farbige Futterstoffe.
Fuiterköper , Futterkaliko , Futteruessel u Fulter-
boy, Zwirntuch , Molton u. dergl .,
Aermelfutter, Taschenfutter,

f Halsbindenstoffe,
Helmbezugstoffe u. dgl.

Wolle, Kunstwolle,
Baumwolle , Kunstbauin-

wolle, Bastfasern
(Flachs , Hanf , Jute)

oder Abfälle und Misch¬
ungen verschiedener

Spinnstoffe.

einfarbig »so¬
wohl stückge¬
färbt als auch
garnfarbig » in
grau , feldgrau,
graugrün , grau-
blau, braun,
schwarzund khaki

130 g für den qm ohne
Rücksicht

auf
die Breite

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät und Breite »ohne
Rücksicht auf Biuster
und Farbe »:

1800 m

1. Serge und Zanella,
2. Futterstoffe mit Jacquard-

mustern,
3. Gestreifte Aernielfutter.

25 cm
über die

ganze Breite
sowie Fnrb-
und Dessin¬
abschnitte.

Gruppe VI : Rohe und gebleichte Wäsche - und Futterstoffe , Drillichanzugstoffe.
Deibwäschcslvsse ohne Rücksicht auf die Breite
ruckegeeignet  für Hemden, Unterhosen, Unter-
R v ) fon,ie  Stoffe für Futterzwecke wie z. B.
stn/tchente, Fancy , Flanelle »gerauht und unge-

!ht», Kaliko, Nessel, Kattun , Köper, »auch en.-
ylichtet), Schirting , DowlaS , Renforce, Creas

und Hemdenleinen »in halb- uud reinleinen »,
Rohleinen usw.,
Beltzeugstoffe, wie z. B . Strohsackstoffe, Bett - u.
Matratzendrelle , Betrzeuge, Bettlakenstoffe, auch
gemustert.
Handtücher, abgepatzt und im Stück, auch durch
Bindung gemustert,
Zwischenfutterstoffe, wie rohleinenes und halb¬
leinenes Zwischenfutter , Klötzelleinen, Steifleinen
»Wattierleinen , Leimleinen» usw.,
Drillich-Anzugstoffe.
Rohware für Anzugstoffe, auster für
Drillichanzüge, fällt unter Gruppe I. I

Baumwolle , Kunstbaum-
wolle , Bastfasern

»Flachs, Hanf , Jute»
oder Abfälle und Misch-

ungen verschiedener
Spinnstoffe , auch unter
Mitverwendung von

Papier.

roh oder ge¬
bleicht

a) Leibwäsche¬
stoffe 130 ir, je¬
doch in hmb-
und reinleinen
170 g

b) Bettzeugstoffe
150 g

c) Handtücher
280 g

d) Zwischenfutter¬
st offe 200 g

e) Drillichanzug¬
stoffe 270 g

sür
den
qm

ohne
Rücksicht

auf Breiten
und Gröhen

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät und Breite (ohne
Rücksicht auf Muster
und Farbe »:
a) 900 rn bei Stoffen,
b) 40 Dutzend bei

Handtüchern.

. Bettzeugstoffe in Jacquard¬
oder Da mastm ustern und
vollgebleicyl?' reinleinene
Bettzeuustosse,

. Handtücher in Jacquard¬
oder Damaflmustern und
Frottierhandtücher

a) bei
Stoffen
25 cm
über die
panze
Breite so¬
wie Farb-
u. Dessin¬
abschnitte.

b) bei ab-
gepahten
Hand¬
tüchern je
ein Stück.

Gruppe VII : Segeltuch und Planstoffe.
Planstoffe, Markisenstoffe,
^Segeltuche wie z. B . Marine-Köpertuch, Bram-
such, Persenningtuch , Schiertuch,
Zeltbahnstoffe und Zeltstoffe,
Tornister-, Tränkeimer-, Brotbeutel-, Rucksack-,
Packtaschen-, Futtersack-, Schuhzeugsroffe.

Baumwolle ,Kunstbaum-
wolle , BastfasernK ,Hanf, Jute)fälle und Misch¬

ungen verschiedener
Spinnstoffe.

alle Farben
glatt und
gemustert

a) Stoffe zu 1, 2
und 4 : 800 f,

b) Stoffe zu 3 :
195 g

ohne
Rücksicht auf
die Breite

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät »ohne Rücksicht auf
Biuster, Farbe und

Breite »:
200 rn

50 X 10 cm
sowie

Färb - und
Dessin-

abschnitte.



Sonderbeilatze zum ^Ustnger Kreisblatt ".

1.

Beschlagnahmte Warengattungen.

2.

Spinnstoffe

3.

Farbe

4.

Mindestgewicht

5
Mindest¬

breite bezw.
Mindest-
grötze

6.

Minbestvorräte
(§ 6, § 10, Abs. 1u. 2)

7.

Mchtbeschlagnahmte
Warengattungen

8.

Muster
(8 15)

Grupp« VIII : Sandsackstoffe a 1

Glatte Gewebe in Leinwand- oder Köperbindung,
soweit sie nicht in anderen Gruppen meldepflichtig

sind.

Baumwolle,Kunftbaum-
wolle, Bastfasern

(Flachs, Hanf, Jute)
oder Abfälle und Misch¬

ungen verschiedener
Spinnstoffe, auch unter
Mitverwendung von

Papier.

roh oder einfar¬
big (garn- oder
stückfarbig) in
gelben, grauen,
feldgrauen, hell-
braunen, khaki-
artigen od. grü¬
nen Farbtönen

160g für den qm Mindest¬breite:
58 cm

Bei Vorräten in ein
und derselben Quali¬
tät (ohne Rücksicht auf
Muster, Farbe und

Breite) :900m

Florgewebe 25 cm.
über die

ganze Breite,
jedoch keine
Färb- und

Dessin¬
abschnitte.

Berlin , den 5. Januar 1916. München , den 5. Januar 1916.

Kgl . Preußisches Kriegsministeriu«
gez. von Wandel.

Kgl . Bayrische - Kriegsministerium
gez. Freiherr von  Kreß.

Dresden,  den 5. Januar 1916. Stuttgart,  den 5. Januar 1916.

Kgl . Sächsische- Kriegsministerium
gez. von Wilsdorf.

Kgl . Württemb . Kriegsministerium
gez. von Marchtaler

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis gebracht, mit dem Bemerken, daß hiermit die Bekanntmachungen Nr . W . I . 734/8 . 15., W
231/9 . 15., W . M 1097/10 . 15. und W . M. 999/11 . 15. K. R. A aufgehoben werden.

Frankfurt (Main ), den 1. Februar 1916.

Usingen, den 31 . Januar 1916.

Wird veröffentlicht.

5K> v mn7

Stellv. Generalkommando
18. Armeekorps.

Der kom. Landrat.
v . B ezo l d.



er
anbr

wöchentliche Verlage zum

Usinger Rreisblatt
Die Arzte von Bergfelden.

Eine Kleinstadtgeschlchte von Gustav Rogge.
(Fortsetzung.)

so häufig, bedurfte es auch nur eines äußeren Anlasses, um
die Würfel endlich ins Rollen zu bringen. Und den gab gerade
die prunkvolle Hochzeit der Kreisarztstochter mtt Amtsrichter

ard mit Ausschluß der Bürgcrmeisterpartei, obwohl Kroner Vor¬
der Eintracht" war, in deren Festsälen die Feier veranstaltet

Vorabend der Hochzeitsfeier batte der Bürgermeister, sonst cm
Herr, ein ganz klein wenig tiefer ins Glas geschaut, ver¬

um den Grimm über die erlittene Zurücksetzung besser hinunter¬
zu können. Da war ihm daS Herz noch leichter auf die Junge

als es unter gewöhnlichen Umständen schon der Fall zu sem
und wie er einen Augenblick allein mit Felix hinten im Garten

er diesem das Glas entgcgcngehalten, gar schelmisch mit
und bedeutsam gemeint: „Na, Doktor, wir brauchen

miteinander Verstecken zu spielen. Sie sind'n präch-
ganz mein Fall — und daß Sie unseres Sonnenschein-

Fall erst recht sind, wissen wir — was? Bringen Sie Ihre L>ache
Mädel in Ordnung, dann trinken wir Brüderschaft, und morgen

feiern wir hier im Garten Verlobung, daß der Sippe drüben im Ein-
trachtsgartcn die Ohren klingen sollen!"

Wie der Zufall manchmal gefällig kuppelt, war Emmi, ehe der ver¬
blüffte Felix überhaupt etwas sagen konnte, mit ihrer Mutter in die
Laube gekommen.

Da"rief der Bürgermeister Kroner lustig: „Du, Mutti, unser Doktor
möchte sich gerne verloben, wie er mir eben unter der Blume zu verstehen
gegeben hat. Ich denke, da verkrümeln wir uns ein wenig— was?"

' Und wie Felix das liebliche Erröten Emmis und das verklärte Auf¬
leuchten in ihren Blicken wahrbenommen hatte, da war es .ihm durch¬
aus nicht schwer gefallen, sich in die Rolle eines liebenden Bräutigams
zu finden.

So hatte man denn an diesem Abend noch im kleinsten Familienkreise
Verlobung gefeiert, und am nächsten Abend hatten sich viele Honora¬
tioren, die eigentlich schon ihre Teilnahme bei der Hochzcitsfeier in der
„Eintracht" zugesagt batten, bei Bürgermeisters eingefunden, und zwar
durchaus nicht lediglich aus dem Grunde, um es mit dem Stadtoberhauptc
nicht zu verderben, sondern in ehrlicher Freude über die zustandegekom¬
mene, in den weitesten Kreisen vorausgcsehene Verlobung.

Das neue Brautpaar war in Bergfelden entschieden beliebter als
das nunmehrige junge Ehepaar. -

Bürgermeister Kroner war der Ansicht, daß ein langer Brautstand

Unsere Soldaten bei der Herstellung von Möbeln für ihre Unterstände.
Phgt. Hphlwcin&©ivtfe, Berlin.



schlimmer als sämtliche ägyptischen Landplagen sei. Demgemäß drang
er auf baldige Hochzeit , und diese wurde am selben Tage gefeiert , als
das von ihm erbaute und behaglich eingerichtete „ Doktorhaus " ein¬
geweiht werden konnte.

Die Hochzeit verlies glänzend . War Felix auch mnersich wett ent¬
fernt von jenem Überschwang der Gefühle , die ihn seiner Meinung
nach beseelt haben würden , hätte er Eva zum Traualtar führen dürfen,
so erfüllte ihn doch eine warme , herzliche
Zuneigung für das im bräutlichen Schmucke
unendlich liebreizend ausschauende blonde
Wesen , das sich ihm so vertrauensvoll zu
eigen ^ab . Und wie die feierlichen Priestex-
worte ihn für immer mit Emmi Kroner ver¬
banden , da gelobte er sich in tiefster Seele,
nur ihrem Glücke zu leben , jeden Gedanken
an die andere aus seinem Herzen zu reißen
und ihre reiche Hingebung und Liebe nach
Kräften zu erwidern . Das süße junge Weib,
das mit einem bestrickenden Glückeslächeln
ihm zur Seite stand , sollte niemals ahnen
dürfen , daß ihm nicht seine ganze ungeteilte
Liebe gehörte.

Natürlich hatte man allgemein in Berg-
felden angenommen , daß das junge Ehepaar
die übliche Hochzeitsreise antreten würde,
und da Bürgermeisters sich das leisten konn¬
ten , so hatte man an den Stamm - und
Kaffeetischen der Honoratioren sich eingehend
über die Vorzüge der verschiedenen Reffeziele
gestritten.

Aber die junge Frau Doktor begab sich
von der Hochzeitsfeier in der „ Eintracht " am
Arme ihres Gatten in die schmucke Villa , die
ihnen ihr Vater zum Hochzeitsangebinde
geschenkt hatte , ließ sie von Felix auf¬
schließen — und ging am nächsten Tage zum
Einkäufen und auf die Dienstbotensuche , als
ob sie schon jahrelang verheiratet sei.

„Mein Mann gehört zuallererst seiner
Praxis, " sagte sie allen , die es hören wollten,
mit einer sie allerliebst kleidenden Bestimmt¬
heit . „ Er ist gerade jetzt, wo so viele Jn-
fluenzafälle vorliegen , unentbehrlich ."

Und dabei blieb 's . Es wurde keine
Hochzeitsreise gemacht , so sehr über diesen
Bruch mit der Herkömmlichkeit die Freunde
und Bekannten die Nasen rümpften . Aber
es setzte auch sonst noch Überraschungen.
Bürgermeisters Emmi entpuppte sich als eine
recht entschlossene Hausfrau . Wäre es nach
der Meinung der Gevattern gegangen , so
würde das schmucke Doktorhaus von Be¬
suchern nicht leer geworden sein . So aber
bedeutete Frau Emmi gar bald selbst ihren
engsten Freundinnen , daß ihr Hausstand
zunächst einmal für ihren Gatten da sei.
Dieser bedürfe der Ruhe , wenn er von seiner
anstrengenden Praxis käme , und man könne
ihm nicht zumuten , sich Besuchern widmen
zu müssen , statt sich's in den wenigen Frei¬
stunden , die ihm ohnehin nur vergönnt waren,
nach Herzenslust behaglich zu machen . Gar
bald beschränkte sich der Umgang des jungen
Paares nur noch auf die Schwiegereltern
und die allernächsten Freunde.

Felix war seinem Frauchen pon Herzen
dankbar dafür . Sie erwscs sich überhaupt
als die gute Fee , die um ihn ein Behagen
schuf , wie er sich's in seinen kühnsten Trau¬
men nicht zu erhoffen gewagt hätte . Und
was er staunend an ihr noch mehr bewun¬
derte , war die kameradschaftliche Art , mit
der sie auf seine Bestrebungen eingtng und
ihm die Verstimmungen aller Art , die er
häufig genug mitzubringen pflegte , auszureden wußte . Manchmal
ertappte er sich dabei , wie er an sein Heim mit wirklichem Glücks¬
gefühl dachte . Wenn ihm nicht immer wieder Eva begegnet wäre,
würde er sich gar bald wunschlos zufrieden gefühlt haben.

Der Klatsch blieb in Bergfelden andauernd geschäftig . Erst deutete
man verstohlen an , dann munkelte man , daß Amtsrichters Ehestand
immer sichtlicher zu einem Wehestand zu werden drohte . Noch kein dienst¬
barer Geist hatte es dort einen ganzen Monat ausgehalten , was an dem

sehr reizbaren Gemüt Frau Evas liegen sollte , me  die gekränkten Kreisarzt kurzerhand aus dem Hause gejagt , als sein Enkel genau
feen übereinstimmend versicherten , ^ hr konnte ssusach niemands ^ . ^ M gewesen , trug noch dazu bei, die öffentliche Meinung an-
recht machen , selbst der Herr Amtsrichter nicht , mtt dem Zank und ,m & JU  beschäftigen . Frau Grimm , die eine mehr als dreißigjährige
an der Tagesordnung waren , ^ a, das zunge Paar war noch kei, ^ verzeichnen hatte , beschuldigte den Kreisarzt genau so wie
^ ' " ander verhe,ratet , da sollte, ^̂ enn man dem betteffenden fi[ Er gäbe lauter wirre Anordnungen erteilt , von denen die

is zu verzeichnen hatte , beschuldigte den Kreisarzt genau so wie

Glauben schenken durfte , der Herr Amtsrichter seufzend gesagt sic immer wieder die kurz zuvor erst von ihm gegebene aufgehoben
daß er sie auf Wunsch ferner Frau entlassen mußte und sie dazuH , Doktor Windclband dagegen ließ mit dem Brustton der Über-

Nach kjmx Originalzeichnung von Professor Anton Hoffmanix Ein gescheiterter Angriff französischer Spahis.

beglückwünschte ; er könnte sich leider sein Dienstbuch nicht gb
aushändigen.

Daß Doktor Burkhard sich nicht sonderlich glücklich fühlen
ging wohl am klarsten aus seiner allmählichen Wiederaufnahi
früheren Junggesellengewohnheiten hervor.

Nach der Geburt eines Stammhalters wurde das Gewöb
sich am Schicksalshimmel der Bewohner des Amtshauses zusaw
zwiefach bedrohlich . Ein häßliches Zerwürfnis mit der „ weisen

Grimm sei eine alberne Persott , der er das Hand-
.L ^ de gründlich legen werde.

ards hZ ürü , 6v ra „6 ein Belcidigungsprozeß , den in Vertretung
nem zweiter Amtsrichter waltende Assessor leitete , und der
ervorr » n ?5f6 ^ >ch endigte , zumal aus dem unklaren Beweis-
r 6wiiiL ;*C" ^ !en' daß beide Parteien insofern im Rechte waren,
"nkel emer  Besorgnis um das Wohlbefinden von Tochter

cp leyr erregt gezeigt und widersprechende Anordnungen
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erteilt hatte , denen die Grimm iviederum nicht gehorchen ivollte . Am
schlimmsten bei dem unleidlichen Handel war entschieden die Mutter
gefahren , denn diese hatte ein bitziges Fieber durch lange Wochen bis nabe
an den Grabesrand gebracht.

Bei der Gerichtsverhandlung verdarb es auch des Kreisarzts bis¬
heriger Schützling gründlich mit dem so selbstherrlich angehauchten alt¬
eingesessenen Arzte . Doktor Kratt mußte als Zeuge angeben , daß seines

Erachtens die gefährliche Erkrankung Frau
Evas recht gut hätte vermieden werden kön¬
nen , wenn der Kreisarzt nicht hartnäckig auf
seiner Meinung bestanden hätte . In der¬
selben Gerichtsverhandlung mußte Doktor
Windelband zugeben , daß er sich um die Er¬
folge beziehungsweise Fortschritte in der
Bakterienkunde nur mäßig gekümmert und
eine nur oberflächliche Kenntnis von dem
Zusammenhang zwischen diesen vermeintlich
entdeckten Erzeugern von Krankheiten und
deren Bekämpfung gewonnen hatte . Wohl
legte er seinen von ihm als richtig bezeich-
neten Standpunkt dar , aber er ging mit ge¬
schädigtem Rufe aus dem Prozesse hervor,
die Zahl seiner ohnehin schon stark zurück¬
gegangenen Krankenschar verringerte sich noch
mehr , und als er den Versuch zur Heran¬
ziehung eines weiteren Arztes machte , warnte
der Bürgermeister in öffentlichen und medi¬
zinischen Fachblättern die Askulapjünger in
amtlicher Eigenschaft vor Eröffnung einer
Praxis in Bergfelden.

Ohne daß Felix dies gewollt , zog er aus
diesen unliebsamen Vorkommnissen Nutzen;
seine Praxis umfaßte nun alle Bevölkerungs-
krcise der Stadt und Umgegend , und man
hatte sich daran gewöhnt , in Fällen plötzlicher
oder voraussichtlich schwerer Erkrankung
zunächst ihn zur Übernahme der Behand¬
lung zu gewinnen.

Die Gerüchte über Frau Evas unglück¬
liche Ehe wollten auch nicht verstummen,
trotzdem man die beiden Ehegatten bei fest¬
lichen Veranstaltungen , wo sie niemals fehl¬
ten , immer zusammen und anscheinend im
besten Einvernehmen sehen konnte . Man
verübelte es Frau Eva allgemein , daß sie
ihren Kleinen der Aufsicht und Pflege ihrer
oft wechselnden Kindermädchen überließ ; auf
der anderen Seite sah man sie fast täglich
auf der Wallpromenade in Gesellschaft ihres
kleinen Lockenkopfcs , und es ließ sich kaum
ein lieblicheres Bild denken , als Mutter und
Kind cs boten , wenn sie sich Hand in Hand
miteinander ergingen.

Frau Evas Mutterglück sollte jedoch nur
von kurzer Dauer sein . Als ihr Knabe ins
dritte Lebensjahr ging , meldete sich in Berg¬
felden ein heimtückischer Gast , die Diphtherie,
und verbreitete sich sofort.

Als in der Stadt , und zwar in den
Wohnhäusern der begüterten Familien eben¬
sogut wie in den bescheidenen Wohnungen
der Arbeiter , die Seuche ausbrach , hätten
sich die drei Ärzte vervielfachen mögen , um
der allenthalben an sie gestellten Nachfrage
zu entsprechen . Mit einer früher nie von
ihm an den Tag gelegten Bereitwilligkeit
entsprach der Kreisarzt nunmehr jedem an
ihn gestellten Rufe , und wo immer er er¬
schien, geschah es in der altgewohnten hoch¬
mütigen Weise . Er verordnete Einpinselung
der Rachenhöhle mit antiseptischen Flüssig¬
keiten , empfahl Kräftigung der kleinen
Kranken durch reichlichen Wcingcnuß und
suchte das Fieber durch Bäder zu dämpfen.

Ja , in verzweifelten Fällen führte er sogar vereinzelt den Luftröhren¬
schnitt aus , obwohl er niemals eine glückliche Hand bei Operationen
gezeigt hatte . Aber der Anwendung von Heilserum widersetzte er sich
beharrlich.

„Man sieht ja den Erfolg, " äußerte er . „ Meine beiden jungen
Kollegen überschwemmen die Stadt mit diesem Wundermittel — haben
sie etwa einen niedrigeren Prozentsatz an Todesfällen zu ver ^cicffflen?"

iFortsetzung folgt,»
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vorsichtig.
Ilun, Sctialj, roas sagst du

zu meinem neuen Kostüm?
- Zeig mir erst mal die

Rechnung.

yitiiiiiiiiiiiiiiljiniiiiiiiiiiimiiiiiiiiliniiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiHiiiiiiiig

| ♦> | Mannigfaltiges. | ♦> \
n1111111111111111111111111111111111■1111111111111111i1111111111111111111111111111111111111111111,1111111111111111111111j111ii1111111111111111111111111111111iTt111111111111111r

Pensionsgesuch einer Spionin. — Elastischen Schrittes und mit echt
militärischer Strammheit , trotzdem sie schon über achtzig Jahre aus den
Schultern hatte, erschien eines Tages Mistreß Luise Bliß im Bundeskreiögericht
zu Sheridan iin Staate Wyommg, um eine militärische Pension zu bean¬
spruchen, und zwar nicht etwa für einen Sohn oder Gatten , sondern für ihre
eigene Person, auf Grund ihres aktiven Dienstes beim 6z. Jllinoiser Regiment
während des Bürgerkrieges. Teils diente sie als Spionin , teils als Soldat
m heißer Schlacht. Sie hatte lange gewartet, bis sie die Unterstützung bean¬
spruchte, zu der sie vollauf berechtigt war, und sie wäre noch jetzt zu stolz
dazu gewesen, wäre sie nicht schnöde um ihre Habe gebracht worden.

Sre war eine der besten Spioninnen des Bürgerkrieges auf seiten der
Union, hatte sich oft mit Erfolg in daö Lager der Konfödericrten ge¬
schlichen, um wertvolle Auskunft zu bringen. Aber sie machte auch manche
der hitzigsten Kämpfe, besonders um Vicksburg herum, als regelrechter Sol¬
dat in Männcrklcidern
mit ; eine tiefe Narbe
über ihrem linken
Auge rührte von einer
Kugelwunde her. Es
hat nur sehr wenige
Spioninnen im Bür¬
gerkriege gegeben, und
unter diesen war Luise
Bliß eine der bedeu¬
tendsten und wahr¬
scheinlich die einzige,
die auch auf Schlacht¬
feldern kämpfte.

Doch nicht nur
Kugeln, sondern auch
Amors Pfeile haben
sie verwundet und
noch während des
Krieges zur Gestal¬
tung ihres Geschickes
beigetragen. Sie ver¬
liebte sich in einen
Unteroffizier namens
John Sibler und hei¬
ratete ihn , noch ehe
das große Ringen sein
Ende erreichte. Nach
dem Tode Siblers
blieb sie längere Zeit
Witwe, und dann
reichte sie einem alten Soldaten , Leander Bliß , die Hand zum Bunde. Auch
Bliß war schon lange dahingcfchieden, und er hinterließ ihr ein recht be¬
trächtliches Vermögen, mit dem sie den Rest ihres Lebens sorgenfrei hätte
verbringen können, wenn nicht schließlich ein westlicher Viehzüchter sie
um alles betrogen hätte. Gänzlich mittellos geworden, erinnerte sich die
Hochbetagte endlich daran , daß sie Anspruch auf Hilfe von Onkel Sam
hätte. . [0 . v. 33.]

Kämpfe mit der Lokomotive. — Auf der Usambarabahn kommt cs sehr
häufig vor, daß die Lokomotive von wilden Tieren angegriffen wird. Auch
in anderen Gegenden sind ähnliche, oft recht gefährliche Zwischenfälle vor¬
gekommen. Em solcher ereignete sich einst auf der Strecke Sahagunga-
Mirzapore. Bei Hellem Mondschein brauste der Nachtzug daher, als der
Lokomotivführer, nicht weit von der letzten Station entfernt, aus einem
Rudel Elefanten einen der riesigen Vierfüßler auf daö Geleise eilen und der
Lokomotive wütend entgegenstürmen sah. Offenbar war das Tier durch
die Signallatcrnen gereizt worden und mochte wohl den heranrasselndcn
Zug für einen es herausfordernden Gegner halten . Ein Bremsen deö Zuges
war unmöglich, ein Zusammenstoß unvermeidlich. Der Riese, wohl das
Leittier des Rudels, hatte sich, drohend den Rüffel erhebend, unter gellenden
Tönen, fest sich auf seine kolossalen Fußsäulcn stellend, dem Zuge mutig
cntgegengeworfen, mußte aber doch unterliegen. Er wurde vom Schienen¬
räumer niedergeworfenund getötet; doch war seine Körpermaffe so gewaltig,
daß die Lokomotive entgleiste und mit elf Wagen den Damm hinabstürzte.

Anläßlich des Baues eines neuen Schienenweges durch die argentinischen
Pampas erzählt ein Ingenieur folgenden Fall . Man hatte während des
Bahnbaucs schon manches Abenteuer mit den halbwilden Viehhirten, den
Gauchos, zu bestehen gehabt, die die Arbeiten mit mißtrauischen Blicken ver¬
folgten und keine Gelegenheit, Schaden anrichtcn zu können, unbcnützt Vor¬
beigehen ließen, so daß man Tag und Nacht auf der Hut sein mußte. Alle
Bemühungen, diese Leute, die in Zelten oder sehr primitiven Brcttcrhütten
mit Kind und Kegel in den Pampas Hausen und die von frühester Jugend
an fast ihre ganze Ieit im Sattel ihres Pferdes zubringcn, von den dem Lande
durch die Eisenbahn erwachsenden Vorteilen ^u überzeugen, waren und blieben
völlig fruchtlos, so daß schließlich alle derartigen Versuche aufgegebcn wurden.

Als endlich die Probefahrten vorgenommen wurden, gerieten diese miß¬
trauischen Naturmenschenganz außer sich beim Anblick des rauchenden und
schnaubenden Ungetüms, das mehr Kraft und Schnelligkeit zu entwickeln
imstande zu sein schien als ihre Pferde. Die Hinfahrt gmg glatt ohne jede
Störung vonstatten, und cS wurde nun der Rückweg mit erhöhter Schnellig¬
keit angctrcten. Während der Zug auf dem völlig ebenen Gelände dahinfuhr,
sah man plötzlich zwei Reiter, die m vollstem Galopp auf beiden Seiten längs
des Skhienenstrangcsdem Zuge cntgegensprengten. Plötzlich hatte der eine
seinen Lasso um den Schornstein der Lokomotive geworfen und sein Roß

herumgeriffcn, offenbar in der Absicht, nach Art des bei ihnen üblichen
fangcs auch dieses Ungetüm zum Stehen zu bringen. Im nächsten>
hlicke jedoch waren Roß und Reiter zu Boden gerissen, eine Strecke weit
geschleift und dann von den Rädern des Zuges zermalmt. Der jf-
des Unglücklichen ergriff, nachdem er den Erfolg deö Wagnisses £
erschrocken die Flucht, und von da ab hatten die wilden Reiter den"'
Respekt vor der fauchenden „Konkurrenz".

Ein anderer Fall ereignete sich vor Jahren an der preußisch-r
Grenze. Da kam es vor, daß ein, jedenfalls aus einer der unzivsiisi
Gegenden stammender Grenzsoldat , eingedenk des kategorischens
seiner Vorgesetzten, niernand die Grenze passieren zu lassen, dem heranda"
den Zug sein gefälltes Gewehr entgegenhielt/ihm sein „Stoi , stoi!" er
ruscnd. Der arme Teufel wäre wohl ein Opfer seines mißverstL
Diensteifers geworden, wenn nicht der Maschinenführcr, der den
bemerkt hatte, auf den Gedanken gekommen wäre, die Dampfpfeife in
kcit zu setzen und beiderseits aus der Lokomotive Dampf ausströmen zu
Das tat denn auch seine volle Schuldigkeit, und der Soldat glaubte zn?
einer Ausgeburt der Hölle gegenüberzustehen, gegen die seine Dienstvors
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Lin findig
ar ;t .— Derb:
Schauspieler
war die größtes
seines Han
denn er sträch
stets, Medizin'
men, und af

redungskün
ärztlichen R
scheiterten a'
Künstlers k
scher Erklärlich
nehm's nicht

Zur Zeit,!
mit Verda
rungen zu
hatte, trat er
Stück auf, ich
im letzten
einem Krist'
Gift trinken
Döring hatte
giffeur vor"
ständigt und.
beten, Porb

den „ Giftbecher" zu tun , damit daö Publikum >uch deutlich' sehe,
Held den Gifttrank langsam und mit Überlegung kaltblütig^schlü

Döring erntete am Abend großen Beifall ; als er aber: in der
den Giftkelch an die Lippen führte, mußte er zu seinem Entsetzenb
daß dieser statt deö alten Portweins einen sehr kräftigen, sorgsa,
tctcn — Senneöblättcrtce enthielt. Aber cs gab kein Zurück; er m
Medizin schlucken. Sein Minenspiel soll dabei von erschütternde
lismuö gewesen sein, und das Publikum bereitete dem Künstler zum
stürmische Ovationen. Er aber hat seinem schlauen Hausarzte dcn
nie verziehen, obwohl ihm der Sennesblättcrtec ausgezeichnetb
sein soll. [£>.
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Kapselrätsel.
Gar häufig habe ich in ihm gelesen.
Wenn ich auf Reisen bin gewesen.
Allüberall trifft man ihn an,
Als stllhrcr dient er jedermann.
Gleich unentbehrlich ist das Wort
Daheim — läfit man zwei Zeichen fort,
stur gutes Geld wird es dir geben,
Was läglich du gebrauchst zum Leben.

Auflösung folgt in Nr . 6.

Logogriph.
Ein Wasserfahrzeug ist's mit a,
Mit i schon « st im Wald man 's sah.

Auflösung solgt i» Nr . 6.

Auflösungen von Nr. 4:
der viersilbigen Scharade : Bürgermeister : des Rätsels : Othello,

Alle Rechte Vorbehalten.
iiiiiiijjjjiniijjjjjjjmuiMiiiiiiJiiimiiiiiiijiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHmiiiiiimiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiil

Redners unter Verantwortlichkeit von Karl Theodor Senger in Stuttgart , g
und herausgcgebenvon der Union Deutsche Derlagsgcsellschaft in Stuttga



eben5
Des

iltliet
ii N
ndam
' cnt«frstam
cn L'
c inL

zull
szwe,s
vors»
id r,
naem
»sie,

»iiiiWMIchknblatt.
Allgemeine Jeitung

für Landwirtschaft und Gartenbau.
[2t.
igetfr 8rMtilW jirnil!ii»jtr KMlitt.

■Jkd» WncDKruJau» dem Inhal, Heft» Bl- « -» wir» , -rich,lich (« efe, », « 1». Quai U01.)

Ilohlhernie und ihre Krkümpsung.
Ot  E Werth. (Mil 6 Abbildungen»

Ift »ailerllchrn ffliologitctifn Anffall fflt Land, und
E Forst »»ttschaft

der bekanntesten und schädlichsten
skheiten unserer Gemüsekulturen ist die

rrimmie, auch Kropfkrankheit. Knoten,ucht
chtl-ingerkrankheit genannt. Sie befällt
"'Eigneten Bedingungen unsere sämtlichen

i: Weißkohl, Wirsing, Kohlrabi
fhl, Rosenkohl, Grünkohl, ferner

î enf, Rettig, RapS, Rübsen«Stoppel-
Ed Unkräuter ans der Familie der

.nstMcr, wie: Ackersenf, Hederich, Hirten-
fent«»d äußert sich in entstellenden An-
ittcNgcn der Haupt- und Nebcnwurzeln

llanzcn. Der jährlich durch die Kohl-
»lftehende wirtschaftliche Schaden ist
»ig emzuschätzen.
rrankhcst wird durch eine» gewöhnlich
»leimpilz bezeichneten Organismus
ster systematischer Stellung, ^!a.3wo-

vi-LZZleas Woron., hervorgerufen,
-Obe» lebt und ans nicht näher de.
erse in die jungen Wurzeln gelangt.
" von dem Schmarotzer ausgehenden

Reiz wird daSWnrzcl-
gewebe zu lebhafter
Teilung und Ver¬
größerung der Zellen
angeregt, es bilden
sich knoienamge und
fingerförmige' Aus-
Wüchse und knollige
Verdickungen an den
Nebenwurzeln. Ähn-
ltche Mißbildungen
werden auch durch
einen Käfer, den Kohl¬
gallenrüßler. 0(311-
torrbynchus sulai-
ccllis Gyll., hervor-
gerusen. Während
aber die durch diesen
bewirkten Wurzcl-
anschwellungen die

Larvenkammern
umschließen, ent¬
behren die Kropf¬
bildungen des
Kohlherniepilzcs

\ bcr Hohlräume.
/ Bei diesen er-

, kennt man bei
Ml(fntMûirn̂ Baor. mikroskopischer

Untersuchung eines Schnittpräparates den Pilz
‘im Innern der vergrößerten Grundgewebs-
zcllen in Form von Schleimtröpfchen. Diese
sogenannten„Plasmodien' zerfallen bei weiterer
Entwicklung schließlich in zahlreiche abgerundete
«kugelige»Sporen Wenn die
Wurzelanschwellungen bei fort-
geschrittenem Befall in Fäulnis
übergehen und nach der Ernte
auf dem Feide oder deni

rs»
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Kompost,
hausen
weiter
zersetzt

werden, c
werden die
Sporen des SchleimpilzcS
frei. Sie überwintern im
Boden und können im
Frühjahr unmittelbar oder.
nachdemsiemitderKompost-
crde wiederum auf das
Feld gebracht sind, von
neuem Kohlpflanzen be¬
fallen. Auch bei mehr¬
jährigem Allssetzen des
Kohlbanes ans einem ver¬
suchten Felde behält der
Schmarotzer seine Gefahr-
lichkeit.

Im Wasser schlüpfen ans
den Sporen winzige, mit
einer Rndergeißel versehene
Schwärmer, sogenannte£°(W«„>, «n/oert»«i
Mpxamöben.aus. die aus noch unbekanntem Wege
in ganz junge Pflanzen«Sämlinge», wie in ältere
cindringen können Infolge der Erkrankung der
Kohlpflanze an kUasnaockioptwra brnssioas wird
die Wurzcltäiigkeit hcrabgestimmt. die Waffer-
und Nährstoffausnahme aus dem Boden wird
mehr oder weniger unterbunden. Ist die Er¬
krankung nur gering, so bleibt zunächst die
Pflanze grün und entwickelt sich fast normal.
Bei trockenem Wetter mache» sich solche Pflanzen
meist dadurch verdächtig, daß sie, — da sie
das verdunstende Wasser nicht schnell genug
ans dem Boden zu ersetzen vermögen— schnell
welken, sie können sich aber bei feuchter
Witterung scheinbar wieder erholen. Stärkere
Erkrankung dagegen läßt die Pflanze kümmern,
sie bleibt klein und die Ausbildung der nutz¬
baren Teile«Köpfe, Knollen nsw) leidet stark;
die Blätter werden, zumal bei sonniger Witte¬
rung. rasch gelb und verdorren. Die älteren
Blätter fallen daher frühzeitig ab, so daß die
Herzblätter allein übrig bleiben.

KfSiI» 2.

Übermäßige Nässe und Kalk-Armut des
Bodens begünstigen die Ausbreitung der Kohl-
Hernie; ebenso ist einseitige Abort- und Jauche¬
düngung ihr förderlich. Daher hat die Krank-
heit eine so große Verbreitung auf Rieselfeldern
und im Kleinbetrieb bei vorwiegender Aborl-
düngung Auch in den Saatbeeten findet der
Herniepilz besonders günstige Lebensbedingunge»

vor; die jungen Pflanzen sind daher
häufig schon erkrankt, wenn sie auf das
Land verpflanzt werden. Auf Feldern,
die Jahre hintereinanderoder nur
mit geringen Unterbrechungen Kohl
tragen, wie dies vielfach der Fall ist,
— findet, wenn die Kohlhernie ein-
mal aufgetreten- ist — eine immer
stärkere Verseuchung des Bodens statt,
zumal, wenn noch die alten Strünke

mit untergegrabenwerden.
Bei der mangelhaften Kenntnis der Lebens-

weife des Krankheitserregers ist man für seine
Bekämpfung allein ans die Erfahrung ange¬
wiesen. In stark verseuchtem Boden ist der
Krankheit kaum beizukommen. Von größerer
Wichtigkeit sind daher vorbeugende Maßnahmen,
die cS ermöglichen, die Hernie so weit zurück-
zuhalten, daß kein erheblicher Schaden zustande
kommt. ES sind folgende Maßregeln zu
empfehlen:

1. Man verwende nur gesnnde Setzlinge
aus vollkommen herniefreien Aussaalbeeten.
Setzlinge mit kleinen
Verdickungen an den
Wurzeln sind unter allen
Umständen zu verwerfen.
Am besten werden auch
alle übrigen Pflänzchen
des SaatbccteS, aus
dem sie stammen, nichi
weiter verwendet, da
eine geringe Erkrankung
leicht übersehen wird
Die Pflanzen werden
verbrannt und die Erde
des Mistbeets wird mit
Kalk durchsetzt und
mehrere Jahre unter
Umstechen liegen gelaffen.

2. Ein regelmäßiger
Fruchtwechsel muß un¬
bedingt eingehalten
werden. Am besten/
kehrt Kohl höchstens alle
sechs Jahre wieder. ,

3. Durch tiefes Pflügen .
intö sonstige geeignete ,\„,t $t .|»p«rTAPr



Bearbeitung ist für gute Durchlüftung des
Bodens zu sorgen. Einseitige Düngung mit
frischem Stalldung oder mit Abort ist zu
vermeiden- Eine gute Kalkdüngung im Herbst

oder Winter (V2 bis 1 kg
Ätzkalk[gebrannter Kalks
auf jedes Quadratmeter),
der im Frühjahr eine
Düngung mit gut ver¬
rotteter kalkhaltiger
Komposterde folgt, ist

__ von Vorteil. Der Kalk
«bbild.-t. ist beim Umgrabcn und

tKäscr und L°r°°). Hacken gründlich mit
dem Boden zu mischen.

4. Die Kohlfelder sind sorgfältig von Un¬
kräutern, namentlich solchen ans der Familie
der Kreuzblütler«Hederich, Ackcrsenf, Hirten¬
täschelu. a.). die den Pitz beherbergen können,
rein zu halten. Kohlpflanzen, die kümmern
und welken oder sonstwie
hernieverdächtig erscheinen
oder schon deutlich erkrankt
sind, sind, ehe die Geschwülste
zu faulen beginnen, sorgfältig
und vollständig auszugraben
und zu verbrennen. Im Herbst
bei der Ernte sind alle
Kohlstrünke und Unkräuter
vollständig zu entfernen, nicht
unterzugraben und nicht auf
den Komposlhaufen zu werfen.
Kranke Pflanzen sind unbe¬
dingt zu verbrennen.

Als unmittelbares Be-
kämpfungsmittel der Kohl-
Hernie kommt in Be¬
tracht Behandlung des
Bodens mit Formal¬
dehyd, über deren
Wirkung bei kleineren
Versuchen sich die Abbild . 5. Kohtpssanz « mit
wenigen Veröffentlich- HaireilKesAoylg-ssrnrußeers.
ringen günstig aussprechen. 2—3 Liter der
im Handel vorkommenden 40prozcntigen
Formaldehydlösungen(„Formalin") werden
mit Wasser unter starken! Umrühren ans
100 Liter verdünnt, und es werden bei
trockenem Wetter, etwa 14 Tage vor dem
Bepflanzen, mindestens5 Liter dieser Mischung
auf ein Quadratmeter des Feldes gebraust.

Das Mittel von Steiner
(Handelsgärtner in Sonnebcrg,
Thüringen) ist patentamtlich ge- Y»e
schützt, seine Anwendung hat eine
ante Durchlüftung und Kalkung des
BodenS zur Folge. Die hohen
Kosten stehen der Anwendung des
an sich wirk¬
samen Ver¬
fahrens im
Wege.

Die un-
mittelbareBe-
kämpfuug der
Kohlhernie

mit den an¬
gegebenen

Mitteln kann nur die erwähnten Kultur-
maßnahmen unterstützen, nicht aber ihre strenge
Durchführungersetzen.

Kleinere Mitteilungen.
Mlutarmnt derAserde . Wenn sich bei Pferden,

die an Blutarmut leiden, Schwellungen der un¬
teren Körperteile, welche die Fingereindrückehalten,
zeigen, so ist in der Regel eine Behandlung mit
Arzneien vergeblich. Um einer Ausdehnung der
Krankheit vorzubeugen, ist es notwendig, daß die
kranken von den gesunden Tieren getrennt und
die Ausscheidungen der kranken Tiere beseitigt
werden. Die Ställe sollen jährlich wenigsten-
«wet- bis dreimal mit Kalkmilch, die Böden mit
'alkstaub und die Holzteile mit Karboiineum

Abbild. 6. IStm d-r Mad« de« Kohl.
g,lkenrüßl«r» «efaOcner Fioblkrunb

«walte« ausgeschnitten.)

i

desinfiziert werden; denn die Ansteckungsstoffe der
Blutarmut befinden sich hauptsächlich im Harn
und im Kot. Handelt es sich um leichte Fälle von
Krankheit, so daß man glaubt, noch mit Arzneien
Erfolg zu haben, so empfiehlt sich die Verwendung
von pulverifiertem Eisen und Kochsalz oder
pho-phorsnurem Kalk und Arsen unter dem
Futter . Kräftige Fütterung bleibt jedoch das
beste Heilmittel. N.

Yngekchäkte Kastanien getrocknet und gerieben,
wirken 'verstopfend. Bein, Menschen genügt schon
ein geringes Quantum — ein kleiner Teelöffel
voll — beim Vieh ist eine größere Menge erforder¬
lich. Ein Landn'.ann wandte dieses einfache Mittel
bei seinen Pferden an, wenn sich geschwollene
Drüsen in 'vlge der Druse zeigten. Er streute
eine Handvoll geriebene Kastanien übers Futter;
die Pserde müssen d.m..ch sehr prusche», und eö
geht dann viel Schleim durch dle Nüstern ab. Auch
streute dieser Lnndmann, um der Druse vor-
zubeugcn, ' im Frühjahr und Herbst Kastanien-
Pulver über das Futier . Frau Sch.

Bemerkung der Schristteitung.
Kastanien wirken leicht stopfend und
stellen in Vermischung mit anderen Futter-
mincln, gelockt, ein brauchbares Bieh-
futter dar. Pferde fressen sie nicht gern,
man soll ihnen täglich höchstens5 Pfund
Kn,lauten geben. Diese sollen ein gutes
Mittel gegen Eingeweidewürmer sein.
Gegen Druse gibt cs ebenso wie gegen
Durchsall weit bessere Mittel . Der Magen

der Menschen verträgt selbst kleine Mengen
Rosskastanienschlecht.

Zkievick wiegt das lebende Schwei» 1 Jetzt,
während der Schtachtezeit, hört man beinahe an
jedem Tage im Dorfe ein fürchterliches Schweine-
geschrei. Wenn es auch in der jetzigen Zeit ein
geradezu wohliges Gefühl ist, ein oder gar mehrere
feiste Borstentiere zu besitzen, so berührt es doch
recht unangenehm, wenn man schon in aller
Herrgottsfrühe durch einen so ungehobelten
Schweinelärm aus dem Schlaf gestört wird. Die Ge¬
vattern aber wollen gerade während der knappen
jtnd im Preise hohen Futtermittel wissen, was sie
hcrangefüttert haben, wer das schwerste Nuckerlchen
erzielt und wer daher in diesem Jahre Anrecht auf
den Ehrennamen „Schlachtekönig" hat. Da wird
dann das Tierchen in den Schweinekasten ge
trieben, auf die Dezimalwage gestellt und ge
wogen. Ohne Püffe und Knüffe pflegt es dabei
nicht abzugehen. Das Tier will nicht vorwärts
in den Kasten, geht rückwärts oder biegt seitwärts
ans . Da packt es denn ein handfester Mann an die
Ohren, während ein anderer am Schwanz kräftig
nachhilft. Natürlich kann diese Behandlung kein
besonders behagliches Gefühl auslösen, und das
Tier gibt seinen Groll durch lautes Schreien kund,
ivas ich ihm durchaus nicht verdenken kann. Auch
vor dem Verkauf eines Schweines pflegen viele
Gevattern das Gewicht in der beschriebenenWeise
festzustellen, um zu erfahren, was sie fordern
sollen. Beim Verkauf selbst, bei der Ablieferung,
muß natürlich das Tier auf der Viehwage gewogen
werden. Gevatter Reichert hat sich schon lange eine
solche Wage zugelegt, da er aber am Ende des
Dorfes wohnt, so ivill man nicht immer zu ihm
Hintreiben, namentlich nicht, wenn es gefroren hat
oder glatt ist, und so kommt es denn, daß inan den
Ohrenschmaus des Schweinegeschreis eigentlich
das ganze Jahr nicht los wird. Ihr werdet mir
darum, liebwerte Freunde, gewiß nicht böse sein,
wenn ich Euch ein Verfahren mitteile, durch welches
man viel einfacher das ungefähre Gewicht eines
Schweines, um das es sich in den beregten Fällen doch
nur handelt, fcststellcn kann. Zur Bestimmung des
Lebendgewichts von Rindern, Gevattern , bedient
man sich schon lange da, wo keine Biehwage zur
Verfügung steht, des Meßverfahrens . Das be¬
kannteste ist „die Rinderwage in der Westentasche"
nach Frohwein. Das Ding besteht aus einem
Bandmaß, auf dem sich Zahlen befinden. Mit dem
Maß mißt man zuerst den Brustumfang des Tieres
und dann seine Länge von der Bugspitze bis zum
Sitzbeinhöcker. Durch Berechnungen, die jeder
mann nach der beigegebenen Anweisung leicht
ausführen kann, läßt sich das Lebendgewicht jedes
Rindviehes mit Schwankungen von 0,6 kg bis
höchstens6 kg feststellen, und das genügt für unsere
Zwecke. Wie ist die Sache nun aber bei den
Schweinen? Auch das geht, Gevattern I Bei einem
Schweine mißt man mit dem Bandmaß gleich
hinter den Vorderbeinen den Brustumfang und
hierauf die Länge des Tieres von der Schulterspitze

bis zur Schtvanzwurzel. Alsdann
man mit Hilfe des Einmaleins den
mit sich selbst und die Zähl, die heraus»
der Länge. Die Zahl, welche dadurch
multipliziert man mit 87,6. Ein klare«
Gevattern , mag das Vorstehende n,
machen. Angenommen, ein Schwein«
1,-10 m Brustumfang und 1,20 m Länge,
rcchnung, die jeder Schutbube von zeh
vornehmen kann, würde nun lote j,
geführt werden müssen: -1.4 x 1,4
1,06x 1,2 --- 2,35; 2,35x 87,5= 1
Soviel lviegt also das Schweinchen. l
es noch einfacher als Rechenexempel1

i,i Nach diesem Verfahren, !
hat man in der Versuch»

FütterM
X 1.4

60
14
1,96

1,2
392

196
-- 2.36
X 8 7.5

1176
1646

1880

landwirtschaftticheFütte^
der brandenlmtgischen!
schaftskammer in Karstädt»
an 17 Schweinen von!
2 y,  Zentnern Lebendge»
genom ncn. Die Höchstsch»
gegenüber dem mit de»
mittelten Gewicht ergo»
letztere durchschnittlich8
oder 6 kg weniger wogej
unsere Sache gewiß nie
macht. Wir können dahe

- 2,06,626
abgerundet
^20 \ 63 kg’ _ , .. W..

das Messen für eigene Schlachtzwccke
wenden, und das Schweinegeschrei im
erheblich eingeschränktwerden. Nur!
nach Gewicht verkauft, Gevattern, »
bei einem llugen Wnt die Regel sei
genau aus der Wage wiegen und

Gevatter
Ale Mästung des Geflügels ist

Kriegszeit sehr erschwert und lohnt
nicht, weil die Reichsregierung die
aller Getreidearten, mit Ausnahme
und Mais , zur Viehfütterung verbo!
sie nicht der Ernährung der Menschen
jene beiden Getreidearten aber so h'
stehen, daß bei ihrer Verwendung
kaum noch etwas übrig bleiben kann.)
ist es notwendig, daß bei der Knapp"
alles Geflügel, das nicht zur Zucht e
rung von Eiern geeignet ist, zur Fleil
unseres Volkes herangezogen und,;
möglichst viel und gutes Fleisch liefere,
kurze Zeit gemästet werde. In erster 1
es sich natürlich um die überzählige»
Tiere, aber auch um diejenigen rocj
denen wegen ihres Alters oder irgen«
brechen eine fleißige Legetätigkeit nicht
ist. Wenn nun auch Körner das be«
find, so ist doch ohne dieselben ein»
Mästung nicht ausgeschlossen, indem
toffeln, die wir ja genügend haben, mit
zur Mästung verwendet. Sie gebcn^
festes, kerniges Fleisch wie Körnerfeit»
als Notbehelf nicht zu verachten. JB
einzusperren, am besten in Emzelkäfi»
sich leicht aus alten Kisten Herstellen»
man als Boden einen Lattenrost an»
welchen die Ausscheidungen Hindus
vorn ein Lattengitter anbringt, wels
Kopf hindurchzustecken gestattet. I
erhalten sie dreimal täglich in einem!
gekochte und zerdrückte Kartoffeln, mit
angemengt, wie sie nur irgend fresse»
werden nach jeder Mahlzeit fortgenom
Weizenkleie kann dazu gemengt m
solche zur Verfügung steht, anfangs a»
F .schmehl und etwas Rüben, aber s
beiden Wochen nicht mehr. Vor denk
Mast dürfen sich die Tiere nicht etwq
Futterzustande befinden; solange fl
ist, eignen sie sich überhaupt nicht zu»
muß in spätestens drei Wochen beej
lohnt sich, wo Kartoffeln und Mager»
sügung stehen, selbst in der Kriegsze»
gemästetes Geflügel hoch im Preise!

Straksunder Uratlieringe . 8»
werden gewaschen, geschuppt und, ,
Bauch aufgeschmtten wird, gereinigt
sie mit einer Gabel mehrmals but
eingesalzen. Nach drei bis vier Sk
sie abgeirocknet. in Meyl gewälzt
Pjanne tn heißem Feit oder Oi
Seiten sckön braun gebiaten. Soba
erkaltet sind, schichtet man sie mit Z>
Senfkörnern und Lorbeerblättern |j
topf und Übersicht sie mit abgekühl
man mit einigen Zwiebelscheiben,



Liewürzlömcrn sowie cinißtn Thymian-
ln rmd dem ninincn Salz ausgekocht und

Sieb gegossen hat. A. M. in W.
^UMtrLvengcmüi «. Zu diesen, wohischiiicckcndcn
unreif nehme man dickknollige rote Rüben, die
,e 'Tauber wäscht und in reichlich Wässer so
'wenHkocht, bis sie völlig Ivcich geworden sind.

schält man die Rüben und schneidet sic
's 8eWne Scheibm oder, ähnlich wie die Mohr-
v,e j* in Stifte . Sind die Rüben abgeküdlt, so

l,t „an die Soße darüber, die folgendermaßen
—! : wird: In Butler läßt man Zwiebeln

hen, n und fügt unter stündigein Nmrühren
apel Löffel Mehl, einen kleinen Löffel Zucker.

Men, md den Saft einer halben Zitrone hinzu,
sucht das läßt man scinüg kochen, rührt dann
teru, ße durch ein Sieb und das einfache Ge¬
ien ns auch den Vorzug hat, sehr zu sättigen,
städt! g. M. T.

von chmayonuaise für dle ASendtakek. Ungefähr
ndgg und Schellfisch, Dorsch oder Brachsen, auch
hstsch Filchsonen, wie Zander und Hecht, werden

betgrf säuerlichem Essigwaffer mit Salz , Lorbeer
ergiil, Pfefferkörnern und Zwiebeln gekocht und
ch 8 irkalten in dem Kochwasser einen balben
vogchingestellt. Dann nimmt nian die Fische
nicht, läßt sie auf einer Serviette abtropien

aheypst sic von Haut und Gräten. Das Fisch
occkelrlchtct man in einer ticfrn Glasschalc a»

imlcßt folgende Mayonnaise darüber: sechs
Nurtverrührt man mit sechs Eßiöffelvoll Öl,
n, Mßlöffelvoll Essig, drei Eßlöffelvoll Fleisch¬

erner geriebencu Zwiebel, einer Priese Salz,
. weißem Pfeffer, einiget, Kapern und ein¬
en Chamvignons . Diese Mayonnaise wird
sserbad geschlafen, bis sic dicklich ist, und

nt Acker das Fischfleisch gegossen. Dann ver
>ie Man die Schüffel mit Liraußchcn von frischer

e pie, Scheiben von gelben nnd roten Rüben
einigen Kapern. M. W.

„lassen? W. F . in K.
twort : Der Wem muß ruhig weiter gären,
»marn anhaltende Gänrng ist nicht abnorm

F»»gc und Autiuntt.
iEin Ratgeber für jedermann.

kTruck der »oben AnNaqe nnfereä Blatter [c5c lanqe
“ )crt, so fiat die SJrancbcaittroortuitq füc den Leser nur

nn sie briefsiiki ersolqr. sss werden das,er an « III,r
lcaniworlct , denen S» » f. in Arieiinnrlien Bei-

.kld. Damr findet dann aber auch jede ,vrage direktr
lg. Dreallaemcin lnleres.-lercnden Fragestellungen werden
hier ab gedruckt. AnonymeZuschriftenwerden grund¬

sätzlich nicht beachtet.)

iger^ Ze Nr. 18. Nach dem von dort erhaltenen
>oeW.vabe ich diesen Sommer Stachelbeerwein

genMi derselbe ist jetzt noch ganz trüb nnd gärt
Ich hatte im Sommer den Wein

beE Zimmer im oberen Stock liegen. Da er
iw  e,‘ a3' habe ich ihn in ein Zimmer nach unten
deni.V mache in demselben Feuer, damit er
mE 'bgt, und jetzt gärt er tadellos. Sauer

denK er 'W - Kann ich jetzt noch Branntwein-
■i-'ü*'  8 aus lOO Liter, zusetzen, damit er schneller

>er soll ich ihn ohne diese Langsam fertig
k, ""
len

durl̂ Fehler. Ein weiterer Hefenzusatz
' rumal der Wein recht gesund

und sich kerne falsche Säure gebildet hat.
sich ganz von selbst ausbauen, nur etivas

if;19' F ie 'ch Böte- soll Bronckeer-
g-nngeren Alkoholqehl'lt

, obi rôhanuisbeerwciir. Ei men
«<rfftÄ bet  Schaffers kolossal Bromb cr-
„^ ' sV̂vriden zu Beerenwein? Ist solcher
4 SÄr Wme<IcnV®tTff cn
e Elim huCrf,? f0 o° Ifief,nIt ber  Beerenweine

bni; 2 Zuckerzusatz: es ist somit
5 ! hf . <L „* 6r b e Brombeerweine leichter

J “ ft °chel!'eerweine Jobannis - und
e" Li " °ch -her zu leichtem Wein

i U, deren Säure krustiger
FHörombe» ^ ^ Haltbarkeit des Weines dei-

d l verw^ bi ^ »nen nur zu schweren Dessert-
>M >g M unb ê en. weil die Säure nicht
Ä rauft ber  Alkohol den Wein
SNM -er schließt aber nicht aus, daß

stärk« Stachel- „ndJoimnnts-
' '̂ nmürick - ^ ^ " °ls Brombeerwein,

flicke Folge ist es nicht. Die Sorte
"? kann zu Wein verarbeiiet

wlt

:::

IfSSm flt̂ a "ßcn ist' stc Vorteil
lr uni, Kompott zu verwenden. Schl.

Frage Nr . 20. Mein Wein grobbeeng, grün,
steht an der Ostseile auf lehmigem Boden und
trägt nur selten reife Beeren, da diese, lvenn sie
die Größe einer Erbse erreicht haben, in Fäulnis
übergehen. Ist es zweckniäßig, den Stock nuszu-
rottcn oder neue Triebe zu nehmen? Ich möchte
ein neues Spalier anlegen. F . G. in O.

Antwort : Se !,r wahrscheinlich gehört ber
Weinstock einer solchen Sorte nn, welche sich nicht
für das nördliche Klima und besonders für den
Anbau auf der Ostseite eignet. Es wird wohl
am zweckmäßigstensein, den Stock anszurotten
und Obstspalier, etwa bessere Birncnsorle», z. B.
Clapps Liebling. Holzfarbigc Butterbirne , Gute
Louise, Williams Butterbirne , anzupflanzen. Diese
werden Ihnen sicher mehr Freude machen. Schl.

Frage Nr. 2t . Hier gehen viele Schafe an
einer mir nn bekannten Krankheit ein. Die Tiere
sind abends meist munter und am andern Morgen
tot. Das Herz ist mit einer wässerigen Flüssigkeit
angefnttt, sonst sind an den toten Tieren keine
Veränderungen sestzustellen. Gefüttert wird
morgens Nachmahbhe», mittags Kartoffeln,Weizen¬
stroh und abends Noggenstroh. Die Schafe haben
wohl das sogenannte Herzwasser. Was ist da
gegen zu tun ? H. L. in D.

Antwort : Herzwasser (Herzbentelwassersucht)
ist zumeist eine Begleiterscheinung von Blutarmut
oder eines mit Blutwässerigkeit einhergehenden
Leidens, hervorgerufen durch mangelhafte Er¬
nährung (Heu von moorigen, bnichigen Wiesen,
Kartoffeln!). Lämmer, die von einseitig ernäbrten
oder kränklichen Müttern , deren es jetzt in, Kriege
sehr viele gibt, abstammen, neigen besonders zu
der Krankheit. Letztere tritt aber nicht so plötzlich
ans wie in Ihrer Herde, es geht meist eine
länger andauernde Mattigkeit und Schwäche der
Schafe voraus, die sichtbaren Schleimhäute (Binde¬
haut des Auges, Maulschlermhaut) sind auffallend
blaß gefärbt. Beim Fortschreiten der Krankheit
sieht die Bindehaut ganz weiß und talgig aus.
Wenn die Schafe aber wirklich ganz gesund und
nach 12 bis 24 Stunden schon tot sind, so handelt
es sich nicht um das sogenannte Herzwasser,
sondern die Ansammlung der wässerigen Flüssig¬
keit im Herzbeutel hat dann andere Ursachen und
ist nur eine Begleiterscheinung der betreffenden
Erkrankung, die im Futter gesucht werden muß,
denn eine für Schafe typische Infektionskrankheit
liegt, falls bei der Sektion keine weitere» Ver¬
änderungen an inneren Organen gefunden werden,
nicht vor. Sie müssen dann vor allem das Futter
ändern : gutes Heu, keine Kartoffeln, Gerstemnalz,
Lupinen, eventuell Kastanien, Kochsalz, mit etwas
Wermut und Kalmuswurzelpulver vermischt, aufs
Futter gestreut. Die Leberegelkrankheitist Minen
doch wohl bekannt? Außer Veränderungen in der
Leber und in den Gallengängen kommen auch hier
wässerige Ansammlungen im Herzen vor. V.

Frage Nr. 22. Mein rosa Kakadu hatte vor
etlichen Wochen einen kleinen Knoten zwischen
Hals und Flügelwurzel, der sich hin und her schieben
ließ. Nun hat sich die Krankheit verschimmelt,
der Kropf wurde erst ganz hart und dick, jetzt ist er
weich und dunkelblau. Auf der Seite , wo früher
der K röten war, vermag der Vogel nicht mehr
aufzutreten, so daß er nicht mehr auf seiner Sitz¬
stange bleiben kann; Futter schmeckt ihm noch; ich
füttere Samcnrosenkörner, Hanf und Glanzkorn,
auch öfter Zwieback oder Brot in Kaffee getaucht.
Der Vogel schläft viel, sträubt die Federn und hat
wohl Fieber, denn er zittert öfter. M. B. in H.

Antwort : Geschwüre können bei Vögeln
ehr verschiedene Ursachen haben, und ohne Ihren
Papagei zu kennen oder zu sehen, ist es daher fast
unmöglich, ein Urteil abzugcben. Verkehrt war
es, daß Sie nicht gleich anfragten , als die Ge-
chwulst noch klein und im Entstehen begriffen war.

Falls dieselbe so gestaltet ist, daß sie sich abbinden
läßt, könnten Sie dies versuchen. Es gehören
dazu zwei Personen, eine, die den Vogel vorsichtig
und sicher hält, und eine zweite, die um das Ge-
chwür einen dünnen, aber festen Faden straff

herumbindet. Geht dies nickt, so können Sie das
Geschwür täglich einmal mit Karbolöl bepinseln
und dem Vogel in das Trinkwasser 10 bis 15 Tropfen
Salicylsäurelösung (I TeilSalicylsäure auf300Teile
Wasser) geben. Zeigt sich nicht bald Besserung, so
würden wir raten , zum Tierarzt zu geben vr . S

Frage Nr. 23. Von zwei im Oktober gekauften
Schweinen bekam eines vor einigen Wochen einen
geschwollenen Hals. Jetzt zeigt sich diese Er-
cheinung auch beim andern . Die Tiere können

infolge der Schwellung schlecht fressen, trotzdem rS

ihnen nicht an Freßlust fehlt. WaS ist dagegen zu
tun ? K. W. in S.

Antwort:  Nach Ihrer Schilderung haben die
Schweine Schlingbeschwerden, es dürfte sich rm,
die sogenannte äußere Bräune handeln . Am besten
helfen warme Umschläge von Leinsainen, Grütze
und Talg usw., die sich aber leider bei Schweinen
schlecht anbrinaen lassen. Reiben Sie die ge-
schwoliene Kehlgegend mit Glyzerinsalbc ein, und
machen Sie wenigstens den Versuch, die Schwellung
durch wollene Lappen warnt zu halte». Als Nahrung
Milch, Kleiensanfen, Kartoffeln ; tvarmer Stall,
gute Streu ! V.

Frage Nr. 24. Welches sind für die Rabatten
im Garten an den Wegen hin die bewährtesten und
billigsten Einfassungen? Sind dünne Zement- oder
Steinplatten zu empfehlen, und wo sind solche zn be-
ziehen? Welches ist der Ungefähre Preis ? H. in B.E

Antwort : Als saubere Wcgeeinfassung, deren
Instandhaltung keine Arbeit macht, ist eine Zement¬
platteil- oder Dachsteineinfassung in Obst- und
Gemüsegärtenzu empfehlen. Im Vor- und Rasen¬
garten, in dem sich verschieden geformte Blumen¬
beete befinden, wäre 10 cm breites , 2,5 mm starkes
Bandeisen zur Einfassung von Wegen und Beeten
zu verwenden. Dieses Bandeisen läßt sich gerade
noch im kalten Zustande biegen, wie es die Forme»
der Beete und die Kurven der Wege erfordern
nnd sieht, rot oder grün angestrichen, recht gut aus.
Es wird so tief eingesetzt, daß die obere Kante des
Eisens mit dem Rasen oder Beet glatt abschneidet.
Zum Befestigen sind 3 bis 4 ern breites, y2 cm
starkes Bandeisen in Längen von 25 cm zu nehmen.
Diese Art Wegeeinfassung hot den Vorzug, daß
sic leicht herzustellen, dauerhaft und billig ist. Gr.

Frage Nr. 25. Seit 30 Jahren beobachte ich,
daß unsere Hausfrauen die Hühnerkrankheit, die
mit dem Namen Pips bezeichnet wird und sich
dadirrch äußert, daß das kranke Tier traurig umher-
läuft und schlecht frißt, während sich aus deni
Schnabel und den Nasenlöchern Eiter absondert,
auf unsagbar gefühllose Weise zu heilen suchen,
indem sie mit einer Nadel die hart gewordene
Zungenspitze abtrennen . Ich kenne keine andere
Heilmethode, als das Bestreichen des Rachens mit
einer in Petroleum getauchten Feder, und bitte
um Mitteilung, wie gegen diese Quälerei anzu-
kämpfen ist. E. St . in W.

Antwort:  Gegen die von Ihnen gerügte
gedankenlose Quälerei haben tvir seit Jahrzehnten
im Verein mit Hunderten, ja Tausenden ein-
sichtigerZüchter gekämpft, ohne daß esunsgelungen
ist, ihr ein Ende zu bereiten ; namentlich lassen sich
ja die kleinen Landwirte bekanntlich schwer von dem
abbringen, was ihnen von Eltern und Großeltern
überliefert ist, und dazu gehört die Meinung, daß
der Pips nur durch Abschneiden der Zungenspitze
und — was nach weitverbreiteter Ansicht ebenso
wesentlich ist — Eingeben derselben in einem
Stückchen Butter zu heilen sei. Allein so schwer es
auch ist, cs gibt kein anderes Mittel dagegen, als
immer und immer wieder die Leute zu belehren
und ihnen das Unsinnige jener Heilversuche llar
zu machen. Der Pips ist eine Erkältungskrankheit,
die bald leichter, bald schwerer auftritt . Ta die
Nasenlöcher sich durch Schleiin verstopfen, so sind
die Hühner genötigt, durch den Schnabel zu atmen,
genau wie es bei uns der Fall ist, wenn wir von
einem Schnupfen befallen sind. Dadurch wird die
Zunge trocken und die Spitze hart , wie ja auch
unsere Zunge beim Schnupfen häufig trocken, ja
rissig wird und mit einem schleimigen, ja häutigen
Belag sich überzieht. Man muß nur den Haus¬
frauen, die beim Pips den Hühnern die Zungen¬
spitze abschneiden, Vorhalten, was sie dazu sagen
würden, wenn ihnen bei belegter Zunge der Arzt
die Zungenhaut abtrenncn oder die Zungenspitze
abschnöiden wollte. Je nach dem Grade und der
Dauer der Erkrankung ist die Heilung des Pipses
leichter oder schwerer. Vor allen Dingen muß man
Vorbeugen, indem man den Tieren einen nicht zu
kalten, trockenen und zugfreien Nachtaufenthalt,
ebenso am Tage Schutz gegen scharfe Winde und
vor allem gegen Rege», und Schneetreiben
gewährt. Sind dennoch Hühner am Pips erkranft,
so bringt man sie in einen wannen Raum, waS
oftmals zur Beseitigung der Krankheit schon
genügt. Ist dies nicht der Fall , so setzt man dem
Trinkwasser etivas doppeltkohlensaures Natron zu
oder läßt die Tiere Dämpfe von Tecrwasser ein-
atmen. Anstatt Petroleum kann man iveit mildere
Mittel anwenden. Sehr gut ist es, täglich mehrmals
verdünnten Honig, mit Ammonium chloratum und
Fenchclwasier gemischt, cinzngeben. Dr. Bl.



Itruc « für Fel- und Garten . Haus . Hof und Küche.
Spinat kann schon im Februar ins freie Land

gesät werden, wenn der Boden einigermaßen nb-
getrocknet tit. Er kommt dann gerade zun, Schnitt,
wenn die Herbstaussaaten im Samen schießen, und
kommt zu einer Zeit in die Küche, wo die andern
frischen Gemüse noch recht rar sind. Für reich¬
lichen Vorrat an Spmatgenrüs « müssen wir jetzt
besonders so egen, er wird in de» Lazaretten und
Krankenhäusern viel verlangt - Er ist leicht ver¬
daulich und macht gesundes Blut . Schlegel.

Harkenmeldt wird schon im Februar gesät.
Sie kommt Ende Mai und Anfang Juni zum
Schnitt und iiesert ein recht kräftiges und neben¬
bei bemerkt sehr wohlschmeckendes Gemüse, welches
den Spinat ersetzt, welcher um diese Zeit bereits
im Samen getrieben, also nicht mehr zu
brauchen ist. S.

Htwas ü»er Ikeisch-Hrsah. In Friedens-
Seiten war für uns alle, und sehr zum
Schaden unserer Gesundheit, das Gemüse eine
Beilage zum Fleisch. Jetzt ist es umgekehrt
und wird auch aus absehbare Zeit noch so bleiben.
Daß unsere Gesundheit dabei Schaden nimmt,
brauchen wir durchaus nicht fürchten, im
Gegenteil, unsere Arzte und Hygieniker haben schon
in Friedenszeiten sestgestellt, daß die Fleischnahrung
unseres Jahrhunderts im höchsten Grade gesund¬
heitliche und moralische Gefahr in sich berge.
Nötig hat der Mensch den starken Fleischgenuß
durchaus nicht, aus diesem Grunde können wir ihn
ruhig noch mehr einjchränken, als es bisher in diesem
Kriegsjahre geschah. Aber wie kocht man nun ohne
Fleisch schmackhaft und möglichst angenehm, so daß
die Familienmitglieder möglichst befriedigt von
ihrer Mahlzeit ausstehen? Hier wie überall hat
uns erst die Erfahrung den besten Weg gelehrt,
und sprach man bisher nur von einer Kochkunst, so
darf man jetzt mit Fug und Recht von einer Kri egs-
kochkunst sprechen, die als untrennbares Gebot
Sparsanikeit und Schmackhaftigkeitobenan stellt.

Die beste und bei vielen schon sehr beliebt
gewordene Kochsorm ist das zusammengekochte
Essen. Früher war es ohne ein tüchtiges Stück
Fleisch undenkbar. Jetzt nehmen wir vielleicht die
Hälfte oder lassen es ganz fort und benutzen dafür
vier bis fünf Bouillonwürfel, das Stück zu 2 % Ps-,
doch darf man dann kein Salz oder nur wenig an
das Essen tun. Ganz gleich, ob man nun Bohnen
oder Kohl oder ein anderes Gemüse mit Kartoffeln
zusammenkochen will, röstet man immer eine
Handvoll würfelig geschnittenes Suppenkraut mit
einer Zwiebel in Butter oder Fett an, stäubt

Weizenmehldarüber und gießt, wenn angebräuut,
zwei Liter kochendes Wasser darauf, gibt Gemüse
und Kartoffeln sowie vier bis fünf Bouillonwürfel
hinein und kocht alles gar. Nötigenfalls dickt man
zum Schluß noch mit etwas aufgelöstem Kartoffel¬
mehl. Dieses Gemüse-Essen gewinnt sehr, wenn
man eine bis zwei Tomaten nütkocht, die besonders
gut für ein Essen aus halbreif gewordenen Bohnen
passen. Als Beilage gibt es kroß gebackene Kartoffel¬
puffer. Ohne die Bouillonwürfel schmeckt das
Essen lange nicht so gut, und da 10 bis 15 Pf . für
diese Würfel, auf ein Essen für vier Personen ge¬
rechnet, selbst noch billiger als die alten Fleischpreise
sind, sollte man nie ohne diese Zutat kochen.

Kocht man Gemüse und Kartoffeln je für sich
und stellt elfteres, wie bekannt, mit einer Mehl¬
schwitze fertig, so vermißt man als Beigabe ge¬
bratenes Fleisch wie kleine Bratklöße oder Frikan-
dellen. Aber auch hierfür haben wir während der
Kriegszeit Ersatz finden gelernt. Bekannt sind
allen wohl die Knorrschen Suppenpräparate , wie:
Kraftsuppe, Ochsenschwanzsuppeusw. Diese
Würfel löst man, wie auf der Gebrauchsanweisung
steht, aus und kocht sie zu einem dicklichen Brei,
wozu man nicht ganz so viel Wasser nimmt, als
aus der Gebrauchsanweisung vorgeschrieben. Je
nachdem uns dann Hafergrütze, Buchweizengrütze
oder Reis zur Verfügung steht, kochen »vir die
nötige Menge hiervon in Wasser gar, setzen, nach-
dein drei Viertel der Kochzeit verflossen sind, den
Krastbrühebrei hinzu und kochen die Grütze oder
den Reis nun gar und zieinlich steif, doch darf er
nicht anbrennen. Dann verarbeitet man die Masse
nach völligein Erkalten mit geriebenen Zwiebeln,
Muskat und ein bis zwei Eßlöffeln voll getrockneten
und zu Pulver gemahlenen Pilzen sowie einem Eß¬
löffel voll dick eingekochtem Tomatenbrei . Ein Ei
ist nicht nötig, doch kann man es hinzufügen. Aus
dieser Masse sornit man, wie sonst, Frikandellen,
wendet sie in einem Brei aus Weizenmehl und
Wasser um, wälzt sie in Zwieback oder Reibbrot
und brät sie in Fett schön kroß. Die Hauptbedingung
für gutes Gelingen ist, daß die Grütze steif genug
gekocht ist. Zu Pulver gemahlene Pilze sind für
diese künstlichenBratbeilagen ganz vorzüglicheWürze.

Wenig bekannt dürfte es noch sein, das Gemüse
zu braten. Halbsingerdicke Scheiben von Kohl¬
rüben, Sellerie, roten Rüben usw. kocht man in
Salzwasser fast gar, taucht sie in einen Brei aus
Weizenmehl und Wasser, wendet sie in Reibbrot um
und bäckt sie in Fett kroß. Kohlrübcnscheiben werden
nach dem Kochen mit etwas Pfeffer und Salz be¬

streut. So bereitet, liefert Genmj«
genehme» Ersatz des Fleisches u
besonders gut zu Kartoffelsalat
kartofseln mit brauner Butter . A
toffeln läßt sich eine Art Frikandell
die bei aller Billigkeit doch sehr
Man kocht hierzu etwa 750 g §
stampft sie und vermischt sie, wie ob
mit einem Würfel Kraftluppe. Nach
formt man Bällchen daraus, die man
in Mehlbrei und Reibbrot wendet ur

Ähnlich stellt man Erbsen- ode
frikandellen her. 125 g gelbe Erbsen
weiße Bohnen kocht man gar, gießt
treibt sie mit 125 g gekochten, kalten
durch die Maschine, verarbeitet sie
ganzen Ei, zwei gehäuften Teelöffeln
mehl, einem gehäuften Teelöffel r
mehl, 25 g Reibbrot, drei Eßlöffeln
Wasser und Zwiebel, Muskat und so 1
würfeln, daß Salz überflüssig ist, formt
davon und brät sie. Ebenso lassen si
abgetropfte und durch ein Sieb getrie
wie Kohlrüben, Sellerie, vor alle
Strünke von allen Kohlkopfarten, ver
Strünke werden hierzu so dick abgesch'
ist, um alles Holzige zu entfernen, in
schnitten und in Wasser weich getödjt,
durch ein Sieb zu streichen, kann man
der Fleischmaschine zermahlen.

Da wir bei Herstellung unserer
aber auch mit Fett sparen müssen,
gehoben, daß man auch mit sehr wenig
kann, und daß es sehr praktisch ist, ha"
halb Talg zu verwenden. Talg tut
so viel her wie Butter ; da er bei a"
Wendung jedoch wenig angenehm sch
man zur Hälfte Butter rnit zu. M
diesem gemischten Bratfett viel nr
als wenn man nur Butter benutzt, und
nur für uns und unsere Wirtschaftsk
sondern noch wichtiger im Hinblick ‘
nährungsfrage unseres gesamten Volk
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Soeben wurde ne» hcrauSgegcbc » das drollige Buch:

Förster Stern mit Treff und Männe
Eine lustige Dackcllnde.  Verse von Franz Robert
Hannesen (Onkel Franzi . Mit 70 Bildern von Ernst
Knöllner.  Preis in Farbenumschlag kartoniert 2 Mk.

Dicke Bände kann man schreiben, Epen dichlen und siundenlang erzählen von de» lustige»
»nd manchmal ach so ruchlose» Streichen Meister Krummbem », des Schelme» aus dem
Handcgeichlcchr. den» wer hälle nichl schon einmal sich voller Lust und Schadenfreude an
den drolligen Schandtaten eines Teckels z» ergöhcn gehabt oder aber ärgerlich und lies
verstlmml nnler ihnen gelnren Dem Leben ircssNch abgclauscht und voller Laune und
Humor geben uns Franz Roder : Hannesen und Ernst Knöllner mu Vers und Künstler-
spsl eine Reihe lustiger Sire,che . Mannes ", dem e» leider gänzlich an der Würde seines
Herrn , des Försters Siern . und der Wcsetzlheil seines vicriäuft ^c» Gesälliien , des braven
„Trcfs", sehli. Ein reizendes Festgcichenk bieici »»» das tu ansehnlichem Quartformat
mit buntem Umschlag irrfflich ansgeualicie Buch, besonder» auch sur nuserc Feldgrauen.
Zu beziehe» gegen Eiusenbung des Betrages sranko. unter Nachnahme mil Porivzuschlag.

I . Neumauu , Neudamm.

Alle Buchbandlnngen nehnien Bestellungen entgegen.
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Praktisches ÜUptbiidilmi für Tierbesitzer u.
ncbft Anleitung zur Erricht »»» einer tierärzilichcn

von I . Kollier » !« , Apotheker.
Preis in Leinen gebunden 4 Mk . «0
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lerino-Flei sch schafr.
!on Or. Rörner -Barsinghausen.

iMit 2 Abbilduligen .)
Artikel „ lieber Wolle und Woll-
in Nr . 33 d. Bl ., Jahrgang 1914,

lrauf hingewiesen , daß die deutschen
;, die sogenannten Merinos,
!m Charakter ihrer Wollen in
>pen eingeteilt werden , nämlich

1 Stofs - und Kamm -Wollschafe.
' des edlen Wollschafes , welche

züchtet sind, nur mehr eine grobe Wolle besitzen.
Werden daher die Merinos frühreifer und
mastfähiger gezüchtet ', so geschieht dies auf
Kosten der Feinheit der Wolle . Sie verliert
den Charakter einer Tuch - und Stoffwolle und
nimuit den einer Kammwolle an . Umgekehrt
wieder sehen wir , daß , je edler und feiner

/ f. ■ t/i / 'Jr
- S&HV f I

. der Mitte des vorigen Jahr-
ttVÜ '•  dem Zeitalter des „ Goldenen
nuitlfi au f hoher Blüte stand , ging
l tictjff «lehr und mehr zurück,
u M au diesem Verfall war die

rrker auftretende Konkurrenz
mdes und der da-
angte Preissturz
Wollen , wodurch
unrentabel wurde,
lsbleibliche Folge
irke Einschränkung
Schafzucht. Man

ichmilkDerminderung der
:r :noschafe auf etwa

« «ffionen . Um den
d»»l Rückgang der
°u» » afzucht aufzuhalteu , kam der

f/s

fcW

1907
bzw.
weit-

verstorbene Schäfereidircktor
lor Rudolf Behmer , ein
und zielbewußter Züchter , bereits

^ zu der Ansicht,
s schnellwüchsiger und leichlfütteriger

» und ihnen fleischreichere
lzuzuchten . Er erschien zuerst

tzigur 1.

eine Wolle ist, desto spätreifer die betreffenden
Tiere sind.

Das Merino -Fleischschaf ist eine spezielle
deutsche Zuchtrichtung . Die Tiere dieses
Schlages haben einen mittelgroßen , länglichen
Kopf mit starkem , dichtbesetzten Nasenbein;

solchen Grundsätzen unter
. « von französischem Blute ge-

H " d« von Merino - Fleisch-
i-l ^ , ^ rrn Hans Rockstrvh

Ä !,-? " »s" h" Wolkramshausen
füxi 11en  Ausstellung der D . L . G.
i “ F im Jahre 1887 m

sS ,e 6 der Mennos , „aleichzeitiae
A  3 von Wolle und Flei ch d rch
"" Schwere , FühLfe2

ä n ®i Itfun0 ' u-' ter Zuziehung-
\ ^ nach seinem Geldwert ohnch
« u Wollsoniment " . J \

mastfähige.
lie 8fr r Q2  s ' nd Eigens

<■. te  gegenseitig ausschalten
auch , daß die g-

%  Mschafe , welche hauptsächlich
». * ° h' gke,t und FleischMe ge

L '//.i'i 'i&M ’/r- pi 'i vni.s

einen kurzen , kräftigen Hals ; eine recht breite
und tiefe Brust ; einen langen , geraden und
breiten Rücken ; breite Lenden und breites
Kreuz ; eine kräftige , sehr fleischige Hinterhand:
kräftige , gut bemuskelte und nicht zu stark mit
Wolle besetzte Beine . Sie erreichen eine Höhe

von 80 bis 90 cm , eine eben¬
solche Länge , eine Brustbreite
von 30 bis 40 orn und eine
Oberschenkelbreite von 35 bis
40 am . Ausgewachsene Böcke

. lverden 90 bis 125 kg schwer
■{ und die Mutterschafe 50 bis

75 kg . Die Wolle ist eine
mittelfeine , lange Kammwolle.
Das Schwarzschurgewicht der
Böcke kommt auf 8 bis 12 kg
und das der Mutterschafe auf

5 bis ü kg . Die Mastfähigkeit ist recht gut:
das Fleisch wohlschmeckend . Die Gesundheit
und Widerstandsfähigkeit ist gut . Als Zucht-
zie! gilt : lange , nicht zu dichte Kammwolle auf
großen , tiefen Körpern , verbunden mit leichter
Ernährbarkeit und möglichste Frühreife und
Mastfähigkeit . sowie Hornlosigkeit der Böcke,
da sich hornlose Tiere besser mästen als gehörnte.

In den Figuren 1 und 2 sind zwei Merino-
Fleischschafbocke abgebildet . Der Bock in
Figur 1 stammt ans der bekannten Zucht von
Oberamtmann W . Goedicke , Strohwalde bei
Gräfenhainichen , Bez . Halle , Provinz Sachsen,
und Bock 2 aus der Zucht des Ritterguts¬
pächters Wilhelm Scheller , Kammendorf
bei Canth , Kreis Neumarkt in Schlesien.

Unter den heutigen Verhältnissen — die
Wolle ist infolge der ge-
hinderten Einfuhr hoch im

iüjfS 'Jr '' Preise , ebenso sind die Fleisch-
preise hohe — ist die Schaf-

Figur

zucht wieder lohnend und
^ ^ damit ein vollberechtigter

Zweig unserer Landwirt¬
schaft geworden.

Kom Anbau des Flachses mit Kern¬
obst für den Winter nnd von de»
ein/elnen Röstversaliren des Flachses.

Bon I . Barfuß,  Erfurt.
Jetzt und besonders nach dem Kriege

wird von den heiiniichen Flachsspinne n
grovstengeliger Flachs mehr begehrt als

^bisher . Der Anbau ist tnsolgedrssen jetzt
sehr lohnend . Bor fünfzig Jahren wurtzen

’ r“ in Deutschland Hunderte von Hektaren
Flachs angebant ; doch in den letzten ze! „



^nljren sank der Anbau derartig, daß die Ernte im
Vergleich zu dem Verbrauch kaum nennenswert ist.
Bedenkt man, daß die jährliche Flachseinfuhr
74 Millionen Mark beträgt, so sollte diese hohe
Summe ein Ansporn sein, den Flachsanbau in
den verschiedenen Gegenden unseres Vaterlandes,
namentlich auch im Gebirge, wieder mehr zu
pflegen, um vom Ausland künftig unabhängiger
zu sein. Ergibt die Flachsernte im ersten Fahre
auch nur für 25 Millionen Mark Geldwert, so
können hiervon Tausende von Einwohnern Deutsch¬
lands Nutzen ziehen. Beteiligen sich an diesem
Flachsertrag vielleicht 2500 Jnie >essenten, so be¬
kommt jeder Flachsbauer rund lOuOO Mark. Da
nun aber der Flachsanbau auch auf kleineren
Fläche» betrieben werden kann, so ist es nicht
notwendig, daß der Flachsanbau allein in den
Händen der Großgrundbesitzer bleibt. Er eignet
sich auch ini Kleinbetrieb für Miliiännvaliden, ent¬
weder als Hauptfrucht der Landwir-schmt oder im
Beliteb mit anderen landwi' tschaftlichcnGewächsen.
Der Flachs läßt sich morgenweise anbauen, bedaf
nur geringer Pflege und kann sofort vom Felde
verkauft werden. Für kleine Aitsiedlungcn. welche
jetzt und besonders in nächster Zeit Kriegsinvnlite»
häufiger übernehmen werden, lobncn sich solche
Kulturen. Der Flachsanbau wird aber noch
löhnender, wenn Oostbaunie mit in Kultur
kommen. Man wählt für die cn Zweck Hochstämme,
und zwar Kcrnobstsorlen für den Winter, welche
nach d r Ernte des Flachses reifen. Am geeig¬
netsten sind Äpfel- und Birnensortcn, welche auf
dem Lager reifen und im Hochsommer und Herbst
während der Flachsbehandlung noch fest an den
Bäumen sitzen. Pflanzt man nun Flachssorten,
die ini Auglflt oder September reifen, so kan»
das Ernten des Winterobstes ohne Beschädigung
des Flawses Vvrge»ommen weiden. Flachs ge¬
deiht am besten auf Ackerflächen, auf denen Futter¬
pflanzen aller Art guten Ertrag bringen. Dem¬
zufolge bringen auch Ävfel- und Birnensorten die
höchsten Erträge, tvelche in ei»eni sotchen Boden
gedeihen. Um Flachs und Winterkernovst mit¬
einander zu bauen, pflanzt nraii die Obstbäum/
8 bis S Nieter nach allen Seitcit auseinander
Wo im nächsten Frühjahr der Flachsanbau be¬
ginnen soll, können jetzt noch die Obstbäume
gepflanzt werden. Man wählt blutlausfreie,
gegen Krankheiten wenig empfindliche und »lehr
hoch als breit wachsende Obstsorten, die sich in
der betreffenden Gegend als gut tragbar erwiesen
haben. Rechnet man auf den Morgen rund 250
Obstbäume mit einem Ertrag von6Mk. pro Balun
während der Tragzeit, so bringen diese in den
Tragjahren pro Jayr 6X250 Mk. — 1500 Alk. ein.
Dazu kommt der Ertrag von der Flachsernte, der
für den Morgen je nach Tagesvreis einen meist
sehr achtbaien Wert hat. Der Flachs bringt bereits
im ersten Jahre vollen Ertrag, während die Ovst-
bäume erst nach einigen Jahren ertragreich sind.
Eine solche Mischkultur kann jahrelang ohne
Schaden betrieben werden.

DieFlachsanbauer>ür denHandel tiiüssen solche
Leinsorten wählen, welche den in der Gegend ver¬
langten feinen oder starken Spinnfaden liefern.
Betreibt man aber Flachsanbau. Flachsznbereitung
und Flachsspinnen zusammen, so ist die Leinsorten-
tvahl je nach dem selbst herzustellenden Leinengetvebc
zu tieffen. Am begehrtesten ist von Spinnern der
grobstengcliae weiße russische Steppenflachs. Diese
Leinsaat ist deshalb in erster Linie zu berücksichtigen
Ebenso aber muß auch in einzelnen Gegenden
jener Lein in Kultur kommen, welcher den seinen
Bast liefert Hierfür ist der weiße amerikanische
Lein geeignet, wäbrend der Rigaer Lein mehr den
groben Bast liefert. Für mittelmäßigen Spinn¬
faden kommt auch der erstklassige Thüringer rein
in Betracht. Man kann die Leinsaat in Breitsaat
wie auch in Drillsaat anbauen. Die Saat des
grobstengeligenFlachses darf nicht so dicht gesät
iverden, wie die Samen des feinen Flachses. Der
grobstengelige wie auch der feine Flachs gibt einen
zähen Spinnfaden, weicher beim Hecheln wenig
Abfall gibt, wenn er auf dem Felde niit Stalle
dünger und Kunstdünger zusanimen auswächst.
Wächst der Flachs lediglich mit Stalldung, so
ivird der Bast locker, und der Abfall ist sehr groß.
Den besten Spinnfaden bekommt nran aus dem
nicht gelagerten Flachs, weil dieser mit vollen!
Luftzug gewachsen und daS hieraus hergestellte
Leinengewebe auch dauerhaft ist. Der Flachs wird
bet der Ernte ganz aus der Erde gezogen und der
Länge nach in Streifen zzim Trocknen auf das
Feld gelegt. Ist er trocken, so wird er eingcheimst

und auf der Flachsraufe weiter behandelt. Dort,
wo man nur den Flachsanbau bevorzugt, wird
der Flachs stehend auf dem Felde oder nach deni
Trocknen an Spinnereien oder Flachsaufberciter
verkauft. Wird der Flachsanbau in Deutschland
wieder zun, lohnenden Erwerb, so werden sich
auch besondere Flachsaufberciter niederlaffen,
welche den Verkehr zwischen Flachsanbauer und
Flachsfadenspinner regeln. Wo aber der Flachs-
spinnsadcn von der Leinsaat bis zum fertigen
Gewebe in einer Hand bleiben soll, muß man
technisch auf der Höhe der Zeit stehende Flnchs-
aufbereitungsapparateund zeitgeinäße Spinn¬
maschinen haben. Um nun den Bast, also die
äußere Hülle des Flachses, vollkommen für die
Letnenfaser zu gewinnen, wird der Flachs in kleine
Bündel vereinig und geröstet. Die Röste geschieht
zeitgemäß durch Einwirkung UL§n Dampf
und chemischen Mitteln. Hierdurch gewinnt man
die gangbarste Leinwand, sei es Reinleinen für
Kragen, Manschetten, Borhenidchen. sei es für
Kteiderlcinen, Halbleinen und Leinen in Mischung
niit Baumwolle und Jute . Für erste Qualität
Leinen für Dnn'üst, Batist, Mull, Damenkleider
uiw. kann die Röste mittels fließenden Wassers
und Taues in Anwendung kommen. Bei der Än-
lvendung der Dampfröne ist darauf zu achten,
daß die chemischen Hilfsmittel so beschaffen sind,
daß ein llberrösten vermieden wird. Denn ein
üvergrrösteter Spinnfaden gibt viel Abfall beim
Hecheln, und das Lcinengeivebe bricht leicht und
wird reim Waschen fctir geschwächt. Bei der
Mi chung von Tauröste und Wasserröste ist zu
beachten, daß der Tau nachts eben so lange Ivirkt,
wie die Wasserröste in fließendem Wasser. Durch
die Dampfröste mit cheniischen Mitteln löst sich
der Bast schnell von den holzigen inneren Teilen,
jedoch bedarf man hierzu eines Dampfapparntes
mit Entwicklung von Dampf Nach dem Rösten
legt man den vorbehandelten Flachs in einen
Raum von etwa 380 Warnte dünn auseinander. Der
grobiiengclige Flachs bedarf längerer Zeit zum
Trocknen als der feinstengelige. um die holzigen
Teile mittels Flachsbreche und Schwingmaschine
von dem Bast resp. der Faser zu trennen. Auf
diese Art gewonnener Rohflachs kann in Sorten
rech. Arten geirennt zum Verkauf an Händler
oder an Hechelmaschinenbesitzer kommen. Die
Hechel, welche eggenartige, kurze Zinken hat, säubeit
die Faser von »nbrauchbarem, kurzem bröckeligem
Gemisch, so daß nur der reine Flachssaden zum
Spinnen verbleibt.

Kleinere Mitteilungen.
Mm die Sieingallen vei Mserden zu Heiken,

muß man zunächst die Hufeisen abnehiuen und
dann mit dem Messer nach und noch an /der
kranken Stelle bis aufs Leben durchschneioen.
Zeigt sich dabei Blut, Hitze und Entzündung, so
stellt man den kranken Fuß anhaltend bis ans
Knie in kaltes Wasser, umgibt ihn niir Kuhdnng
oder Lehni, den man stets feucht hält. Ist die
Entzündung bereits in Eiterung üvergegangen,
so muß in die Sohle eingeschnitten werden
damit der Eiter nach unten nblauscn kann. So¬
bald dies geschehen, legt man in die Wunde
Werk, welches mit gleichen Teilen Aloe- und
Myrrhentinktur getränkt ist. Dieser Verband
wird täglich zweimal erneuert und das Pferd auf
weiche und trockene Streu gestellt. Vor dem
Wtederaufschlagcndes Elsens wird die Öffnung
im Hufe mit trockenem Werg nusgefüllt. Es ist
zweckmäßig, in allen derartigen Fällen einen
tüchtigen Tierarzt zu Rate zu ziehen, denn schon
manches wertvolle Tier siel der Pfuscherei zum
Opfer. R.

Kolken die jnngen Kälber getränkt werden oder
an der Mutter saugen? Diese Frage, so alt sie
ai.ch schon ist, taucht immer wieder von neuem
auf. Ich verfahre in der folgenden Weise: Bei
Kühen, welche zum ersten Male gekalbt haben,
lasse ich das Kalb stets an -der Mutter, weil das
Kalb erst dieMilchütüien ausziehen muß, wodurch
sich das Wilchvermögen besser entwickelt. Bei
älteren Kühen lasse ich jedoch daS Kalb nicht
saugen, sondern gewöhne es gleich an das Tränken.
Bei einigerninßen guten Milchkühen ist nämlich
das Kalb nicht in der Lage, die ganze Milch zu
verwerten, und die im Euter zurückvleibende Milch
wirkt beschränkend auf die weitere Absonderiing
der Milchdrüsen und die spätere Leistungsfähigkeit
der Kuh. Deni Ausmelkcn der vom Kalbe nicht
ausgesogenen Milch setzt aber die Kuh meist durch

Zurückhalten der Milch Widerstand
sie diese für ihr Kalb aufhebeuw
mau ein Kalb sofort an das Tränke^
der Nebelstand weg, daß beim E"
nur ein Stillstand, sondern auch
in der Entwickelung des Kalbes ei
kann man auch bei dieser Methü
Menge der Milch beniesscn, welche
halten soll. Beim Tränke» aber a
darauf, daß die verabreichte Milch die
Temperatur der Muttermilch hat.

Die Bedeutung der Heflügekz
landwirtschaftlichen Erwerbszweigen
nachstehende Zahlen erläutert, die
eine Reihe von Jahren zurückgehen
sich verändert haben, aber an der
Geflügelzucht unter den Zweigen*
schaft nichts geändert haben. Nach
vom Jahre 1900 waren im Deutsche
an 65 Millionen Stück Geflügel vor'
einen Geldwert von ungefähr 180
darstellten, aber jährlich Werte
600 Millionen Mark hervorbrachten,
des Jahres 1912 ergab bereits gegen
Stück Geflügel, und die dadurche
dürften etwa 700 Millionen Mark
Gesamtwert der von der deutschen
gewonnenen Erzeugnisse wurde d
Millionen Mark geschützt, wovon,
Geflügelzucht der 16. Teil entfiel.
Nahrung dienenden landwirtscha
njssen nehmen diejenigen aus der
die fünfte Stelle ein. Voran gi
Erzeugnisse ans dein Anbau von
Schweinefleisch, Rindfleisch und der
folgten die Kartoffeln; wenn bei
Spirituserzeugung sowie zu ander
Zwecken verwandt werdenden mitge:
so gehen sie allerdings den Gefl
voran; hingegen ist der Zucker hinter
letzteren zurückgeblieben. — Betr
gegen den Wert der jährlichen Erzen'
zucht im Verhältnis zu dem Ans
der Tiere, so ist die Geflügelzucht!
daran. Die Rindviehzucht bringt ich
mehr als halb so viel an Werten
Anschaffungswert der Tiere betrüg
zuchtV-/h mal so viel, die Schafzucht
Geflügelzucht hingegen etwa dr
Durch die Geflügelzucht werdena
besonders an Nahrungsmitteln, e
geringsten Anlagekosten. Ein ah'
Verhältnis, für das uns allerdin
augenblicklich nicht zu Gebote sie'
wenn wir die Werte der Erzeugnisse
kosten vergleichen, wenigstens süt
Geflügelhaltung. Hieraus geht he"
für uns die Geflügelhaltung ist, un
verdient, daß ihr größere Aufmerks
tvird, um die Schädigungen, die d
ursacht hat, in kürzester Zeit auszu

Sie Ernte an Sommergelrei
Gerste,' ist in diesem Jabre lei
ausgefallen, stellenweise sogar
infolge der langen Dürre. Da
trcbcartcn durchaus nicht ent
zumal in jetziger Zeit, gllt es
Erme mit allen Mitteln zu fürder
Mittel dazu ist richtige Dünnung,
Landwirt dem Haser auf leichtere
zeitig vor der Saat 2—3 Zcutk
11/2—2 Zentner Thomasmehl, auf
100 Pfund 40 prozentiges Kal'
den nötigen Stickstoff in Form vo
Ammoniak oder Kalksiicksioff Eine
loimt sich auch gut bei der Gerst
ihrer schwache» Bcwurzclunga
aufnebmbare Nahrung besonders

Suppe von Schwarzwurzeln.
Schwarzwurzeln schabt man, schn
lange Stücke und legt sic, um
verhindern, in Essigwasser. Da
mit reichlich kochenden! Wasser in
sowie etwas Salz auf und kocht
macht man aus etwas Fett und,
schwitze, füllt niit dem Kvchwaß
wurzeln auf, so daß eine leicht st
entsteht, schmeckt diese mit SuH
Zitronensaft ab, gibt die Schm
und fügt gehackte Petersilie Hinz,

Heöeiztes Hchfenberz. Zu
es nötig, daß man ein O
wäscht, von allem Fett befreit
zwei Hälften schneidet. Diese



Landwirt «, achtet «uf die Kartaffetmieteui
Untersucht fleißig die Kartoffetniieten niit dem
Mictenthermonieirr , wie es bei dein Institut sür
GänmaSgewerbe in Berlin zu Huben ist. In dem
empfehlenswerten Flugblatt Sir . 16 der Gesellschaft
zur Förderung des Baues und der wirlschastlich
zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln , betitelt:
..Die Einwinterung der Kartoffeln ", äußert sich
Dr. Schasnit wie folgt : „Die Temperatur soll
nie höher als bis auf 8 ° 0 steigen und nicht
tiefer als bis auf den Nullpunkt sinken. Steigt
sie höher als 8 ° u , so gibt sie das Signal dafür,
daß Fäule beginnt . Die Miete muß dann vor¬
sichtig geöffnet und nötigenfalls umgearbeitet
werden , um das noch gesunde Material zu retten.
Sinkt die Temperatur tiefer als ans 0 » oder —
1 » C, so ist Frostgefahr im Verzug und die
Bedeckung muß verstärkt werden . L.

Wodenvenuhung . Auf die Möglichkeit einer
vermehrten Ausnutzung brachliegender Flächen
macht der DirektorDiüllrr von >Provinzialobstgarten
zu Diemitz bei Halle aufmerksam . Es handelt sich
in erster Linie um die Böschungen an Eisenbahn-
däinmc » und -einschnitten . die allerdings zunächst
niit Terrassen versehen werden müßten , um den
Wafferabfluß aufznhalten , und deren Boden mög¬
lichst auch mit dem Dünger aus den Vieheisenbahn-
rvoge» zu verbessern wäre . Für die Ausnutzung
ivürden außer Comfrey und will wachsenden Gemüse-
psinnzen besonders Sauerkirschen , Brombeeren , eß-
: ;re Ebereschen, Quitten und anspruchslose Äpfel-
r.ud Birnensortcn in Frage komnien . Müller weist
ferner noch darauf hin . daß unsere Häuserwände
durch Obstspaliere viel besser ausgenutzt und dort
solche Obstsorten angepflanzt weiden können , die
an sich rin wärmeres Klima zu ihrer vollständigen
Entwicklriug bedürfen , auch Feldwege könnten in

Ucnc » für und Garten , Hau». Hof nnd Küche.
Winterftuchtigkcit zersetzt de» Dünger
Boden findet Zeit , sich genügend zu j.
großer Fehler würde es sei», leichte»
der Aussaat noch einmal zu grabe:
Hacken oder gründliches Diirchharke»
vollständig . Zähes und viudigcs

Viel größerem Unisange als bisher zur Bepflanzung
mit Obstbäumen lierangrzogrn werden . — Die
bange Sorge , mit der uns im vergangenen Früh-
sonimer die Dürre um das Gedeihen unserer Feld-
srüchte und um unseren Obst - und Gartenbau er¬
füllte , ist noch in frischem Gedächtnis . Damals hat
man sich denn , so schreibt der „Nuchrichtcndieiist
für Ernährungsfrageu ", auch vielerortcu von der
Mangelhastigleit unserer Bewässerungsanlagen,
namentlich für die so außerordentlich wichtigen z. T.
ireu angelegteri Kleingärten (Schrebergärten ) über¬
zeugt und die Abstellung solcher Mängel ins Auge
gefaßt . Ist aber der guten Absicht auch überall
die Ausführung gefolgt ? Wir fürchten , daß es
daran in nur ailzuviele » Fällen gefehlt hat , zumal
der Mangel au gcleruteir Arbeitskräfte » gerade
seit dem vergangenen Sommer sich in initiier
mehr verstärktem Maße fühlbar machte . Utid
doch ist die Ergänzung der Bewässerungsanlagen
und die Beisorgung der Garteuviertel mit Rohr¬
netzen und Zapfstellen für die Kleingärten eine
der dringendste » Ausgaben der Gemeiitdevertval-
tungen . die vor Beginn der Frühjahrsbestellung
gelöst sein muß . Der Gedanke , daß durch ein
Unterlassen solcher Vorsorge unser Gartenbau bei
einer wiederkehrcuden Dürre um seine sür uns
in der Kriegszeit schlechterdings uiientbchrlichcn
Erträgnisse gebracht werden könnte , müß e jedes
Bedenken beseitigen und über jede Schwierigkeit
hinweghelfen.

Melchter Harle »Soden kann durch frische
Düngung im Frühjahr und durch das hiermit
verbundene tiefe Umgraben in seiner Fruchibnrkcit
leicht geschwächt werde ». Das Unterbriiigen des
Düngers sollte daher , wo es nicht schon im Herbst
geschehen ist. bei trockenem nnd offenem Boden
»och im Lause des Winters geschehe». Die

wird niürbe und äußerst fruchtbar , mer1
bei Fvostwetler . schottern, das heißt den
Bode » mit der Spitzhaue ausrcißcn
Scholle » möglichst hoch oder dachförmig
damil sie gründlich durchfrieren.

Are Wistveeterde muß schon jetzt d:'
ans Hausen geschüttet und mit Bres
Decken zugedeckt werden , damit sie ni
oder zu feucht ist. wenn sie in die Be
ivcrden soll. Gute Erde wird aus dem
Dünger der Mistbeete hergestellt , ?
man im Herbst auf Hausen und arbeil
durch, bis er völlig zu Erde geworden

Klnbegesohken kann man sich fctbst
indem man abgelegte Filzhüte dazu
und den Filz der Sohle entsprechend
Auch Pappdeckel kann man sür diese
werten . Man nimmt nicht zu starken
und benäht ihn mit Tuch . Zum Nähck
sich, besondees wenn die Pappe schr^
steif ist, eine dicke Sacknähnadel , d
leicht abbricht.

Aerk »! voll I .Neuinann .Aeudamm.

Im nnlcrzcichnclcn Verlage
erschien:

Treudeutsch.
Zwei Geschichte» au » dr « «{eit des

Rnsseneinsalls in Lstvreuhen.
Bon M . Trott.

Preis gcheitcl 2 Mt. . gebunden
2 Mt . S0 Pf.

Zu beziehen gegen Linfendnug
des Belrages sraulo , unter Stach-
nähme mit Portozusibiag.

I . Renman » . Rcudamm.

Alle Buchhandlungen nehmen
stellunge » entgegen.

Be.

Pflug» Schwert
haben Land in Land gearbeitet , um die Pläne
unserer Feinde zuschanden zu machen . Aber
noch sind diese nicht endgiltig besiegt , und es
gilt auch weiter vorzusorgen . Die zur Erzielung
von Löchsternten so nötige Kali -Düngung darf
nicht vernachlässigt werden . Wo diese im Lerbst
unterblieben ist, kann der Schaden durch eine

Kopfdüngung mit Kalisalzen
(am geeignetsten 40 °/°iges Kalidüngefalz)

wieder gut gemacht werden . — Jede weitere
Auskunft erteilt jederzeit kostenlos:

Kalisyndikat G . m. b. H , Agrikultur - Abteilung
Berlin SW 11 , Defsauer Straße 28/29

SriKoWim
raigie, Migr
Tabletten absoiu
selbst wenn au
verjage ». Zahtr j
unngcn . Ärztlich
gmachlei . In all'
zu Mk . 1,40 u . Mk-

Bettnä
Befreiung garant ., fof.
angcb . I Auskunft uraji
Kyg . Acrtandyau«

Slockdorf Iö :r

JerkagvonJ .Ileum

Jedem warienbesi
schaffung bestens cm

ginlrüglidjcr^
mit Berückstchtigu

Zwischen- und
Bearbeitet vonTlt«

Mit 75 Abbildu»
Preis kartonierß

DaS Buch gibt eines
leituna , lstemülebaui
sowohl wie auch i»
stabe mit dcstcui ,
treibe ». Die »ein d
slammeude » Ausfuhr
safsers sind überall
liche Abbildungen t

Zn beziehen gege
des Betrages irank
»ahme mit Poitoz»

I . Renma » « . ,

Alle Buchhandlung«
stellunge » e

Ohrensausen
Ohrenstutz . Eckiwerbürigkeit,

nicht angeborene Taubheitng « _
eilig ! i» kurzer Zeit
Gehöröl.

Marke St . Pauarati » - .
Preis Ut 2^ 0 ; Tovvelflasche M. 4,—
Zahlreiche Dankichrciben . Bcrfand:

Stadtapotyeke
Psnsfenhosen a . Jlin » 1 IvbeebN.

Probenulnmern
der

Deutschen
Inger :- Zeitung

verfendct auf Bei langen
J . Neumann , Renda »»».

MgMmerzen, sssss:
Elnhlaangbeschw . gebe ich kosteni.
an . wie sichjeder sofort davon befreien
kann , bilfc abfol .fof . obneAusnahme.
» .tValter. -stiederbre isig , Abt.I8,N H.

Bettnänen,
Befreiung garaut . los.. Alter u Äeschl.
augeb . Auskunft umsonst . Institut
„Sanis " , München78 .Tocha » crStr .54.

«ei Wassersucht , geschwollenen
Füßen . Atemnot ist (184

Wörishefener
Ken- und

Wussersuditstee
ein vorzügliches u . prompt wirkendes
Wittel . Preis Mk . 2.S0. 3 Pake,«
Pik . 8, —. In hartnäckigen Fällen
gebraucht ma » gicichzciiig » r.
Abcu Wasserfuchtsvulver.
Viele Anerkennungen u . Atteste.
Kroncnavothrk « Erkheim Svti,

Bayern , Schwabe » .

Verlag von I . Neumann, N
Gevatter Ghrischaus

Landwirtschaftliche Kro
Ei » Bnch gemeinverständlicher nnd aure

lchrungcu ans allen Zweige » der Land
Zweite , vernrchrte und verbesserte Au

Preis geheftet 2  Mk . 40 Pf ., gebmiden 2 f
Üie voller ChrifchanS l audwirIfchastliche '

eines der wenige » Werke , die u> wirklich kurzweiliger
voller Form gründliche landwtttf .uailliche Belehr »«
erste Auslage hat jo melc Freunde gesunden , dag die
nene » notig wurde , die durch die im Lause der Jahre c
öfscnltichuugcn des BcriasterS textlich auf mehr als d
gewachjen ist. Welcher Wert dieje ». Buche dciznuicsieu
die Praxis als auch sür die Leieftnnden des kicineü -
ans dem Lob einer uiaggebcuden Periünlichkeit her
schrieb a » den Bersasser : „Sie Hoden Wold mit v
unler das Landvolk gestreut ." So haben wir e»
einem Volksbuch i m wahre » Sinne des WorIe
Anschassnng alle » Landwirten , bcionders aber den eins
reren , durch de » billige » Preis erleichtert wird.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und die

Perlagsl ' iichhandlnng von I . Nenman »,

Für die Nedaklion : Bodo Grundmann , für die Inserate : Joh . Reningn » , Druck : I . ski» ina » i
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